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Rundbrief 40 – Im Januar 2007 

 

Liebe Israelfreundin, lieber Israelfreund, 
 
Im Jahr, in dem die Stadt Jerusa-
lem 40 Jahre ihrer Wiederverei-
nigung feiert, versenden wir un-
seren 40. Rundbrief! 40 Jahre 
sind in der Bibel eine Generation 
und etwas Neues kommt! Dies 
gilt für Jerusalem und für DIE 
BRÜCKE Berlin-Jerusalem! 
 
Dieser Brief ist gleichzeitig 

ein Gebetsbrief – ja,  
ein dringender Aufruf  

zum Gebet! 
Der Inhalt des Briefes wird in 
sich selbst erklären, weshalb un-
ser Gebet lebensnotwendig ist. 
Wir brauchen in dieser Zeit, zu-

nächst um unserer selbst willen, 
dann aber auch um derer willen, 
die wir lieben, die uns naheste-
hen und die der HERR liebt: Is-
rael und die Menschen dieser 
Welt – eine klare Position! Tota-
le Hingabe! Der Ruf an uns ist 
laut und dringlich und lautet: 
„Steh auf! Wach Auf! Werde le-
bendig! - Dann wird dich Chri-
stus erleuchten!“ Was kommt, ist 
wunderbar und herrlich und zu-
gleich furchterregend, aber mit 
IHM brauchen wir uns nicht zu 
fürchten. Wir müssen und dürfen 
im Zentrum Seines Willens sein 
und wenn Sein Wille „Sturm“ 

bedeutet, dann herrscht 
im Auge dieses Sturms 
absolute Stille und Ge-
borgenheit! Aber wir 
müssen das jetzt lernen 
und üben und bald 
können! Wir müssen 
uns in Ihm stärken!  

 
Die Jahreslosung der 
Herrnhuter Brüderge-
meine fasziniert mich 
dieses Jahr in besonde-
rer Weise, weil sie äu-
ßerst prophetisch und 
gleichzeitig zeitgemäß 
ist und mitten ins 
Schwarze trifft. Noch 
bevor ich wußte, wie 
sie für das Jahr 2007 
lautet, begegnete sie 
mir bereits auf Schritt 
und Tritt, bei jeder 
Vorbereitung eines 
neuen Vortrags oder 
Seminars. Sie wurde zu 

meinem, unserem persönlichen 
Wort und dem für DIE 
BRÜCKE Berlin-Jerusalem.  
Darüber hinaus scheint sie die 
Botschaft Gottes für alle Men-
schen im Jahr 2007 zu sein, denn 
Er sagt zu uns allen: 
 

„Gott spricht: 
 Siehe, ich will ein Neues 

schaffen, jetzt wächst es auf, 
 erkennt ihr’s denn nicht?“ 

Jes. 43, 19 
 
Sind wir bereit?  
Wenn Gott Neues schafft, dann 
müssen wir mit Dingen rechnen, 
die unser ganzes bisheriges Le-
ben auf den Kopf stellen, weil 
Ereignisse auf uns zukommen, 
die wir gar nicht denken können! 
Gott hat nie aufgehört, ein 
Schöpfergott zu sein, deshalb ge-
schieht unvorstellbar, undenkbar, 
unbeschreiblich Neues, während 
Altes und Dinge, die gegen Gott 
aufstehen, vernichtet und zerstört 
werden. Beides wird einhergehen 
mit Erschütterungen, die sich be-
reits in vielerlei Weise und heftig 
ankündigen. In unserem Text 
heißt es ja: „Siehe!“ Deshalb 
können wir davon ausgehen, daß 
es etwas zu sehen gibt und wir 
sollten Ausschau danach halten, 
denn es wächst bereits auf. Wenn 
möglicherweise noch kaum 
wahrnehmbar, schieben sich 
doch schon winzigkleine grüne 
Pünktchen, die einmal große 
Pflanzen werden, durchs Erd-
reich und kündigen Neues an. 
Erkennen wir es denn?  
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Wir werden dazu aufgefordert 
und vom Heiligen Geist befähigt, 
zu sehen und zu erkennen. 
 
Zum Jahreswechsel haben sich 
eine ganze Anzahl bekannter und 
bestätigter Propheten mit Ein-
drücken, Träumen, Visionen und 
Prophetien für das Jahr 2007 zu 
Wort gemeldet. Darüber hinaus 
erhalten wir täglich Meldungen 
über Ereignisse, die in Israel und 
der ganzen Welt stattfinden, die 
uns eine Schockwelle nach der 
andern bescheren und es für uns 
immer schwerer wird, damit um-
zugehen.  
Jesus selbst lehrt uns in Luk. 21, 
28: „Wenn aber dieses anfängt 
zu geschehen, dann steht auf und 
erhebt eure Häupter, denn eure 
Erlösung naht.“ 
Ist es nicht wunderbar, daß unser 
Vater im Himmel uns durch Sein 
Wort und Seinen Geist vorberei-
tet und will, daß wir vorbereitet 
sind, damit wir nicht von den 
Dingen überrascht und überrollt 
werden?  
Wir werden einige davon näher 
betrachten.  
Zuerst wenden wir uns den Ab-
sichten Gottes zu, die Er durch 
Sein Wort und Seine Propheten 
bekannt gemacht hat. 
 

AUSBLICK AUF DAS 
JAHR 20071 

 
Im Dezember 2006 schrieb Kim 
Clement: „2007 – eines der 
großartigsten Jahre der Wieder-
herstellung“ „Gott sagt, Leute 
werden im Jahr 2007 sagen: 
Kannst du wirklich glauben, was 
sich zugetragen hat?“ 
 
Scott Hicks gab eine „Propheti-
sche Einsicht für 2007 – das 

                                                 
1 Alle folgenden Aussagen wurden an 
verschiedenen Tagen in der „Elijah List“ 
unter 
http://www.elijahlist.com/words/display
_word_pf.html veröffentlicht. 
 

Jahr, in dem wir verlorenen 
Grund zurückerobern“ bekannt. 
 
Die Überschrift über verschiede-
ne Worte von mehreren Prophe-
ten, die wegen der Dringlichkeit 
zweimal veröffentlicht wurden, 
lautet: „Vulkanausbrüche und 
Erdbeben. Seid bereit sowohl im 
Geistlich/Prophetischen als auch 
im Natürlichen!“  
 
Rick Joyner nannte das Jahr 
2007 – Ein Jahr zunehmender 
Offenbarung der Schrift, von 
Prophetien, Träumen und Visio-
nen. „Viele finden sich plötzlich 
in einem anderen „Reich“ wieder 
und sehen Visionen des König-
reichs und der Dinge, die über 
die Erde kommen.“ 
 
Patricia King empfing „Sieben 
prophetische Richtlinien für 
2007“ 

1. Ein Jahr des Erfolgs und 
der Fruchtbarkeit 

2. Veränderung, Verände-
rung, Veränderung 

3. Ein Jahr des Segens auf-
grund Seines Bundes 

4. Katastrophen, die die 
Erde erschüttern 

5. Der HERR ruft Seine 
Gemeinde, sich im 
Übernatürlichen zu be-
wegen, „Auf dem Was-
ser zu gehen“ 

6. Dein Glaube an die Bi-
bel wird herausgefordert 

7. Gottes Medienarmee tritt 
in Erscheinung 

 
Jill Austin schreibt: „Gottes 007 
Armee gegen einige Weltführer 
– Sie werden die Pläne Satans 
hören und sie den Ratsversamm-
lungen Gottes weitermelden“ 
 

     
 
 
 
 
 
 
 

„Eine außergewöhnliche  
Demonstration der Macht  

Gottes“ 
Prophetische Eindrücke von 

Pat Robertson 
 
Aufschlußreich ist ein Interview 
mit Pat Robertson, das am 2. Ja-
nuar im 700er Club Programm 
ausgestrahlt wurde. Hier sind ei-
nige seiner Aussagen in Auszü-
gen: 
„Das erste Wort, das ich erhielt, 
ist an Sein Volk, an Seine Gläu-
bigen weltweit und nicht nur hier 
in Amerika gerichtet: „Dieses 
Jahr wird ein Jahr außergewöhn-
licher Wunder, wie Sieg über 
dämonische Mächte, Sieg der 
Heilung, einige dramatische 
Wunder geschehen im Leben 
von Menschen. Der Herr sagt, es 
wird den Leuten wie der Himmel 
auf Erden erscheinen. So gut 
wird es sein. Es wird in der Tat 
eine außergewöhnliche Demon-
stration der Macht Gottes sein.“  
 
Dann sprach der Herr davon, daß 
dies für die Welt das letzte Jahr 
der großartigen Demonstration 
Seiner Gnade ist. In den vergan-
genen zwölf Jahren gab es Evan-
gelisation in einem noch nie da-
gewesenen Ausmaß in Ländern 
wie Indien, Indonesien, Nigeria 
usw. Seit dem Fall des Kommu-
nismus haben wir bei CBN 
(Christian Broadcasting Net-
work) bis jetzt etwa 461 Millio-
nen Entscheidungen für Christus 
gezählt. Ich denke, das wird ein 
Ende haben, wenigstens diese 
gewaltige Salbung. 
 
Ich hoffe, ich habe nicht recht 

und die Menschen beten 
Dann hatte ich den Eindruck, daß 
böse Menschen versuchen wer-
den, uns und anderen gegen En-
de des Jahres Böses zu tun. Ich 
weiß nicht, ob das im Herbst, im 
September oder später sein wird, 
aber es wird in der zweiten Hälf-
te des Jahres 2007 geschehen. Es 
wird einige sehr ernste Terroran-
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griffe geben. Die Bösen wollen 
dieses Land treffen. 
Mit absoluter Sicherheit, wird 
daraufhin das Chaos herrschen 
und Er sagte, die Politiker hätten 
dafür keine Lösungen. Das pure 
Chaos würde ausbrechen. Natür-
lich sahen wir das Chaos im Golf 
nach Katharina. Auch da hatten 
die Politiker keine Antwort. 
 
Wir sind nicht vorbereitet aber es 
wird geschehen. Es muß sich 
nicht notwendigerweise um ei-
nen nuklearen Angriff handeln. 
Der Herr sagte nicht „nuklear“, 
aber ich glaube, es wird so etwas 
ähnliches sein, ein Massenster-
ben, bei dem möglicherweise 
Millionen von Menschen und 
Hauptstädte verletzt werden.  
Ich hoffe, ich habe nicht recht 
und daß Menschen beten, damit 
es nicht geschieht. Dennoch 
scheint es, daß so etwas passie-
ren wird. 
Dann sagte der Herr, Er wird die 
Bösen zurückhalten, aber nicht 
notwendigerweise am Anfang. 
Und Er muß Menschen nicht zu-
rückhalten. … 
 

Israel 
Was noch auf meinem und Sei-
nem Herzen liegt, ist das Volk 
Israel. Unser Gott sagte, die 
USA geben vor, die Unterstützer 
Israels zu sein, obwohl wir Israel 
in den nationalen Selbstmord 
treiben. Unsere Politik treibt Is-
rael in den Selbstmord. Er sagte 
weiterhin, die Politik der gegen-
wärtigen israelischen Regierung 
ist wörtlich „Gift“ für das Volk 
Israel. 
 
Während der vergangenen Jahre 
hat Er bereits gesagt, daß wir in 
die gefährlichste Zeit in der Ge-
schichte Israels kommen. Sie 
wurde aus dem Krieg im letzten 
Jahr heraus geboren. Es ist klar, 
daß früher oder später ein wei-
terer Krieg ausbricht.  
Aber das Wort lautete, daß die 
Politik Olmerts „Gift“ für das 
Volk Israel ist und daß die USA 

Freundschaft heuchelt, es aber in 
den Selbstmord treibt. 
Die andere Sache ist, daß es eine 
große Salbung Seines Geistes für 
Sein Volk geben wird. Die Gläu-
bigen werden eine außergewöhn-
liche Zeit erleben. 
 
Ihr müßt das Böse unter euch 

ausrotten 
Das letzte Wort empfing ich am 
Neujahrstag. Es war aus dem 
zehnten Kapitel von Esra ent-
nommen, als das jüdische Volk 
aus der Gefangenschaft zurück-
kehrte. Der Herr hatte ihnen eine 
kleine Ruhepause gewährt und 
sofort begannen sie, Sein Wort 
zu brechen und sich mit den 
Heidenvölkern zu verheiraten.  
Esra, der Schreiber, war davon 
überwältigt und rief zu nationaler 
Buße auf. Er sagte: „Ihr müßt 
das Böse unter euch ausrotten.“ 
Nun, ich dachte bei mir, wie das 
auf uns anzuwenden wäre? Die 
Wahrheit ist, daß sich Christen 
im Besonderen mit dem Bösen 
verheiratet haben.  
Unser Fernsehen und unsere Ki-
nos sind voller Übel, nicht nur 
mit Gewalt, sondern auch Sexua-
lität und Liederlichkeit. Dann 
bietet das Internet alle Arten von 
Bösem an und darüber hinaus 
atmen wir alle die Luft des Mate-
rialismus, in dem wir gefangen 
sind. 
Es war, als ob Gott sagte: „Ihr 
müßt euch freimachen von die-
sen heidnischen Einflüssen, die 
überhand nehmen, denn Ich wer-
de Wunderbares für euch tun, 
aber erst dann, wenn ihr die 
heidnischen Einflüsse entfernt.“ 
Ich glaube dies geschieht in den 
ersten Monaten. Darauf freue ich 
mich. Es wird eine außerge-
wöhnliche Zeit sein. Wir sollten 
in den ersten sechs Monaten 
Wunder erwarten, die unsere 
wildesten Träume übersteigen. 
 
Gott hat alles unter Kontrolle 

Danach bricht das Chaos aus. 
…Die Bibel sagt: „Suche Demut, 
suche Gerechtigkeit, damit du 

am Tag des Zorns verborgen sein 
wirst.“ 
Wir sollten uns nicht fürchten, 
denn Gott hat alles unter Kon-
trolle. … 
Das Schlimmste, das dir passie-
ren kann, ist daß du in den Him-
mel gehst, wenn dich eine Bom-
be oder ähnliches trifft. 
 
In Saudi Arabien gibt es einen 
„Geistlichen“, der eine Fatwa 
(eine Meinung oder ein Dekret, 
ausgesprochen von einem isla-
mischen Gelehrten) in Umlauf 
brachte, die Osama bin Laden 
dazu ermächtigt, im Westen zehn 
Millionen Menschen umzubrin-
gen. Er sagte: „Ich  stelle fest, 
daß du unter dem islamischen 
Gesetz die Erlaubnis hast, zehn 
Millionen Menschen umzubrin-
gen.“ Und einer der iranischen 
Führer sagte: „Wenn wir gegen 
Israel in den Krieg ziehen und Is-
rael löscht uns aus und wir ver-
nichten sie, wenn es das Leben 
von 18 Millionen Menschen ko-
stet, wird es das wert sein, wenn 
wir nur Israel zerstören können.“ 
 
Nun, wir haben es mit Menschen 
zu tun, die so denken. … 
Allerdings kann viel von diesen 
Absichten umgekehrt werden. 
Wir müssen einfach viel beten.“  
Lassen wir uns von ihm und 
vom Heiligen Geist dazu auf-
fordern! 
 

   
 

Vorläufer des Neuen 
Das Neue, das für 2007 ange-
kündigt ist, hatte im Jahr 2006 
schon einige Vorläufer. Einer 
davon war der erste Gemeinde-
Israel-Kongress, der vom 9. bis 
11. November 2006 in den neuen 
Räumen der Gemeinde auf dem 
Weg, in Berlin-Tegel, stattfand 
und in Deutschland und für 
Deutschland ein eindrückliches 
Ereignis war. 
 
Dieser Kongreß sollte und wollte 
sich u. a. in besonderer Weise an 
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Christen und Gemeinden wen-
den, die mit dem Thema Israel 
noch nichts, oder noch nicht viel 
anfangen konnten oder aber auch 
wollten und die die Gelegenheit 
ergriffen, doch einmal in diese 
Thematik hineinzuschnuppern, 
weil sie möglicherweise ja doch 
in der Zeit, in der wir leben für 
Christen wichtig sein oder etwas 
zu sagen haben könnte.  
Deshalb haben wir uns als Ver-
anstalter, die sich aus verschie-
denen Israelwerken und vielen 
Gemeinden zusammensetzten, 
sehr gefreut, daß doch eine grö-
ßere Anzahl der Teilnehmer, als 
wir zu hoffen wagten, diesem 
Personenkreis angehörte.  
Als besonderes und nicht selbst-
verständliches Merkmal des 
Kongresses möchte ich die Zu-
sammenarbeit und Einheit so 
vieler verschiedener Werke und 
christlicher Gruppierungen und 
Gemeinden hervorheben, die die 
jahrelange Vorbereitung und 
nicht immer einfache Zusam-
menarbeit am Ende krönte und 
die wir alle als Geschenk emp-
fanden. Die Resonanz auf die 
vielen verschiedenartigen Bei-
träge von Sprechern aus Israel, 
der messianisch-jüdischen Ge-
meinde Beit Sar Shalom in Ber-
lin und der Israelwerke und Ge-
meinden, war überwältigend und 
bestätigte uns, daß wir zum rich-
tigen Zeitpunkt miteinander auf 
dem richtigen Weg sind, auf dem 
wir, unter der Leitung und Ziel-
setzung unseres HERRN weiter-
gehen wollen und sollen.  
 
Weil andere Werke und Ge-
meinden schon Verschiedenes 
von diesem Kongreß berichtet 
haben, wollen wir in diesem 
Brief noch zwei Vorträge veröf-
fentlichen: 
 
 

WO IST DER KÖNIG DER 
JUDEN?2  

Eine Frage an die Gemeinde 
Jesu im 21. Jahrhundert 

Wer sich mit dem Thema „Juden 
und Israel“ befaßt, empfindet 
leicht ein Unbehagen. Warum? 
Geteilte Meinungen – völliges 
Desinteresse oder hitzige Wort-
gefechte – vielleicht spürt man 
auch, daß man selbst zu wenig 
Bescheid weiß und sogar beacht-
liche Wissenslücken vorhanden 
sind. Vor allem aber nähert man 
sich bei diesem Thema dem Lei-
den, man nähert sich der 
Schuld – einer Schuld, die mit 
dem eigenen Volk, der eigenen 
Familie, vielleicht sogar mit der 
eigenen Person zusammenhängt. 
Und man nähert sich einer Er-
wählung, man nähert sich den 
Unbegreiflichkeiten Gottes. 

Viele neigen dazu, sich durch 
vorgefertigte Antworten und 
Meinungen dem Nachdenken zu 
entziehen. Als Christen stehen 
wir besonders in der Gefahr, zu 
Freunden Hiobs zu werden. Die-
se gaben richtige Antworten – 
wir finden einige Verse davon 
bis heute fettgedruckt in unserer 
Bibel – und doch waren sie in 
Gottes Augen falsch. Verstum-
men und auf Gott hören wäre al-
lein angebracht – das wollen wir 
heute tun. 

Der 9. November wird als Ge-
denktag an die Reichspogrom-
nacht 1938 inhaltlich immer 
schwerer zu füllen sein, je weiter 
wir uns zeitlich davon entfernen. 
                                                 
2 Ansprache von Marienschwester Joela 
beim Kongreß „Gemeinde und Israel“ 
9.–11. November 2006 in Berlin. 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung 
der Evangelischen Marienschwestern-
schaft Darmstadt. Dieser Text kann bei 
den Marienschwestern unter 
www.kanaan.org  
oder direkt beim Verlag Evangelische 
Marienschwestern e. V., 2006 Postfach 
13 01 29, D-64241 Darmstadt als ge-
bundenes Heft angefordert werden.  

Nach bald 70 Jahren wird sich 
vielleicht manch einer fragen: 
Wie lange soll es noch in dieser 
Weise weitergehen? So dankbar 
wir sind für jede Gedenkstätte, 
für jeden Gedenkstein, für jede 
Gedenkrede und Gedenkfeier, 
für die Fülle von Literatur, für 
jedes Bemühen „Wider das Ver-
gessen“ – es wird dennoch nie 
und nimmer ausreichen. Warum 
nicht? Es reicht nicht aus, weil 
das Erinnern zumeist nicht bis an 
die Wurzel reicht. 

Wohl jeder weiß, wie man mit 
Unkraut umzugehen hat. Die 
Wurzel muß ausgerissen wer-
den – Oberflächenbehandlung 
hält nicht lange vor. Die Wurzel 
des Antisemitismus wird immer 
neu Blüten treiben – trotz aller-
bester Vorsätze. Weltweit wächst 
dieses Unkraut auf – auch in un-
serem Land. Darum wollen wir 
in dieser Stunde versuchen, an 
die Wurzel heranzukommen. Um 
das zu können, müssen wir weit 
in die Vergangenheit zurück. 

Gleich auf den ersten Seiten des 
Neuen Testaments begegnet uns 
die Frage: „Wo ist der neugebo-
rene König der Juden?“ (Mat-
thäus 2,2) In dieser Frage ist von 
Anfang an Jesu Identität ausge-
drückt. Es geht um ihn als Kö-
nig, und es geht um ein bestimm-
tes Volk. Diese erste Frage nach 
ihm wird mit dem ersten Mord-
befehl gegen ihn beantwortet. 
Und damit Herodes sicher gehen 
konnte, daß dieser neue König 
getroffen würde, traf er das 
Volk.  

Dieses Vorgehen gegen den Kö-
nig aller Könige und Herrn aller 
Herren ist bis heute das gleiche 
geblieben. Um Jesus gewiß tref-
fen und ausschalten zu können, 
wendet man sich gegen sein 
Volk. Der irrationale Haß gegen 
dieses Volk entspringt dem Haß 
gegen einen Größeren und Stär-
keren, durch den – wie bei Hero-
des – die eigene Position bedroht 
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scheint. Es ist der Haß gegen 
Gott.  

Nach 30 Jahren in der Verbor-
genheit, wirkt Jesus in der Öf-
fentlichkeit – drei Jahre lang. 
Sein Wirken mündet ein in seine 
Passion. Die öffentliche Ge-
richtsverhandlung gipfelt in der 
entscheidenden Frage: „Bist du 
der König der Juden?“ (Matthäus 
27,11) Wenig später – bei der 
Dornenkrönung und Verspottung 
Jesu – heißt es, daß die Soldaten 
ihn anspuckten, auf den Kopf 
schlugen und riefen: „Gegrüßet 
seist du, der Juden König!“ 
(Matthäus 27,29) Und bei der 
Kreuzigung wurde eine Auf-
schrift über sein Haupt gesetzt, 
welche Schuld man ihm gab, 
nämlich: „Dies ist Jesus, der Ju-
den König“ (Matthäus 27,37). 
Sie war nicht nur in hebräischer, 
sondern auch in lateinischer und 
griechischer Sprache geschrie-
ben, um den Spott über König 
und Volk international werden 
zu lassen.  

Von seiner Geburt bis zu seinem 
Tod war Jesus nicht von seinem 
Volk zu trennen. Wer Jesus ver-
folgt und verurteilt, trifft zu-
gleich sein Volk, und wer sein 
Volk verfolgt und verurteilt, 
trifft zugleich Jesus. Wir, die wir 
unsere Rettung für Zeit und 
Ewigkeit diesem König der Ju-
den verdanken, haben jedoch 
von Anfang an gemeint, ihn von 
seinem Volk trennen zu müssen. 
Wir haben seine Gnaden und 
Segnungen gern angenommen 
und für seinVolk Gericht und 
Fluch übriggelassen. 

Während bald 2000 Jahren Chri-
stentum haben wir dieses Volk – 
Gottes erstgeborenen Sohn (2. 
Mose 4,22), unseren älteren Bru-
der Israel – zum geringsten Bru-
der gemacht, der in unserer 
christlichen Rangordnung an 
letzter Stelle steht. Beim großen 
Völkergericht, das in Matthäus 
25 beschrieben wird, geht es um 

Jesu geringste Brüder. Dabei 
wird nicht nur unser soziales En-
gagement beurteilt, sondern wir 
werden vom Herrn gewiß nach 
denjenigen gefragt werden, de-
nen er den ersten Platz zugewie-
sen hat – denen wir aber den 
letzten Platz gegeben haben. 

Jesus identifiziert sich völlig mit 
diesen Geringsten und sagt, was 
wir ihnen nicht getan haben, das 
haben wir ihm auch nicht getan 
(Matthäus 25,31ff.). Daraufhin 
erfolgt eine „Selektion“ – ein 
Verfahren, das uns Deutschen 
bekannt vorkommt. Gottes Volk 
wurde unter allen Völkern zum 
allerverachtetsten und unwerte-
sten gemacht. Dies fand in un-
zähligen Demütigungen, Ernied-
rigungen und Entwürdigungen 
im großen und im kleinen immer 
neuen Ausdruck.  

Eine Jüdin erzählte uns kürzlich 
von ihrer Kindheit: Sie sei im-
mer sehr interessiert und beteiligt 
gewesen am christlichen Religi-
onsunterricht. Als beim Krippen-
spiel die Rollen verteilt wurden, 
bewarb sie sich leidenschaftlich 
um die Rolle der Maria. „Das 
kommt nicht in Frage“, war die 
Antwort, „du bist doch jüdisch“. 
Sie bewarb sich dann um die 
Rolle eines Engels oder eines 
Hirten, aber auch hierfür war sie 
nicht gut genug. Im Vergleich zu 
anderem ist diese Geschichte ei-
ne Bagatelle – und doch wird 
darin unsere typische christliche 
Arroganz und Verblendung deut-
lich beleuchtet. 

Man kann mit Recht einwenden, 
daß so etwas bei uns heute nicht 
mehr vorkommt – schließlich 
wurde in diesem Jahr das 
Gleichbehandlungsgesetz verab-
schiedet, und Toleranz steht 
überall groß auf unseren Fahnen, 
selbst wenn sich unter diesen 
Fahnen mit zunehmender Ge-
schwindigkeit der Ausverkauf 
christlicher Werte vollzieht. 
Doch wer die Medienberichte 

über die Vorgänge im Nahen 
Osten aufmerksam verfolgt und 
sich die Mühe macht, sie zu hin-
terfragen und zu überprüfen, 
dem wird ein ähnliches Verhal-
ten auffallen – daß nämlich fort-
laufend mit zweierlei Maß ge-
messen wird. Der unterschwelli-
gen Wirkung dieser Art von Be-
richterstattung kann man sich auf 
Dauer nur sehr schwer entziehen. 
Sie tut ihre Arbeit, auch unter 
Christen.  

Uns geht es hier nicht um eine 
Idealisierung des jüdischen Vol-
kes, das nicht besser und nicht 
schlechter ist als andere Völker. 
Gerade darüber gibt die Wahr-
haftigkeit biblischer Berichte 
deutlich Auskunft. Juden sind 
genauso erlösungsbedürftig wie 
wir alle. Nein, hier geht es um 
das lügenhafte und verführeri-
sche Messen mit zweierlei Maß, 
an das wir uns weithin gewöhnt 
haben. 

Bewußt oder unbewußt überhe-
ben wir uns immer und immer 
wieder in dieser altbekannten Ar-
roganz, nur unter anderem Vor-
zeichen. Es liegt uns noch im 
Blut, daß wir Christen uns als 
„Ecclesia“ verstehen, als auser-
wähltes Bundesvolk des Neuen 
Testaments, das an die Stelle des 
alten getreten ist und dem darum 
das Recht zusteht, das alte Bun-
desvolk zu maßregeln und zu-
rechtzuweisen. Wie wir alle wis-
sen könnten, war der neue Bund 
in Jesu Blut zuerst ein Bundes-
schluß mit Juden – nicht mit 
Heiden. Aus Gnade wurde er 
nach Pfingsten auf die Heiden-
völker ausgeweitet. Doch in un-
serer Blindheit haben wir nicht 
nur das alte Bundesvolk verur-
teilt, zutiefst getroffen und ver-
wundet, sondern Jesus selbst. 
Wir haben Jahrhunderte lang 
seine Passion fortgesetzt. Den 
König haben wir gewollt, sein 
Volk jedoch abgelehnt.  
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Die einzig zuverlässige Orientie-
rung in unserer turbulenten Zeit 
ist die Heilige Schrift. Das klingt 
nach Fundamentalismus. Diesen 
schreckenverbreitenden Vorwurf 
wollen und müssen wir hier be-
wußt stehenlassen. Der Feind 
Gottes, der Vater der Lüge (Jo-
hannes 8,44) und Fürst dieser 
Welt (Johannes 12,31), wie Jesus 
ihn nennt, hat begreiflicherweise 
größtes Interesse daran, einen se-
lektiven Gebrauch der Heiligen 
Schrift zu fördern und uns an 
entscheidenden Stellen in Ver-
blendung zu halten. Er weiß, daß 
er auf diese Weise die Erkennt-
nis über die Vollendung der 
Heilsgeschichte erfolgreich boy-
kottieren kann.  

Der wunderbare Heilsratschluß 
Gottes für Israel und die Ge-
meinde, wie ihn zum Beispiel 
Paulus in den Kapiteln 9–11 des 
Römerbriefs beschreibt, wird 
darum zumeist ignoriert und in 
seiner Bedeutung gar nicht erst 
erkannt. Wir müssen ganz neu 
bitten lernen: „Komm, Heiliger 
Geist, der du der Geist der 
Wahrheit bist und uns in alle 
Wahrheit leiten willst, öffne uns 
die Heilige Schrift, damit wir sie 
ganz neu verstehen.“ 

Auch wenn prophetische Aussa-
gen der Heiligen Schrift ver-
schieden gedeutet werden kön-
nen und sich zumeist nicht nur 
auf einer, sondern auf mehreren 
Ebenen erfüllen, wollen wir in 
dieser Stunde einige Schriftstel-
len so auf uns wirken lassen, daß 
wir den aktuellen Klang darin 
vernehmen.  

Wir denken an den 9. November 
1938: 

Der Feind hat alles ver-
heert im Heiligtum. Dei-
ne Widersacher brüllen 
in deinem Hause und 
stellen ihre Zeichen dar-
in auf. Hoch sieht man 
Äxte sich heben wie im 

Dickicht des Waldes. Sie 
zerschlagen all sein 
Schnitzwerk mit Beilen 
und Hacken. Sie 
verbrennen dein Heilig-
tum, bis auf den Grund 
entweihen sie die Woh-
nung deines Namens. Sie 
sprechen in ihrem Her-
zen: Laßt uns sie ganz 
unterdrücken! Sie 
verbrennen alle Gottes-
häuser im Lande. 
 Psalm 74,3–8 

Ebenso werden wir an 1948 er-
innert:  

Darum siehe, es kommt 
die Zeit, spricht der 
Herr, daß man nicht 
mehr sagen wird: „So 
wahr der Herr lebt, der 
die Israeliten aus Ägyp-
tenland geführt hat“, 
sondern: „So wahr der 
Herr lebt, der die Israeli-
ten geführt hat aus dem 
Lande des Nordens und 
aus allen Ländern, wohin 
er sie verstoßen hatte.“ 
Denn ich will sie zu-
rückbringen in das Land, 
das ich ihren Vätern ge-
geben habe.  Jeremia 
16,14–15 

Und wer sich einmal näher mit 
dem von allen Seiten umkämpf-
ten Tag der Staatsgründung Isra-
els befaßt hat, der kann nur stau-
nen und ausrufen: 

Wer hat solches je ge-
hört? Wer hat solches je 
gesehen? Ward ein Land 
an einem Tage geboren? 
Ist ein Volk auf einmal 
zur Welt gekommen? 
 Jesaja 66,8 

Die folgenden Verse erinnern 
uns an die heutige Lage. Wie in 
den Medien deutlich genug zu 
hören war, haben diesmal eine 
Reihe von Völkern um Israel 
herum die „Endlösung“ geplant, 

nicht nur ein Volk wie damals. 
Und keiner kann sagen, er habe 
nichts davon gewußt: 

  Siehe, … die dich hassen, er-
heben das Haupt. Sie 
machen listige Anschlä-
ge wider dein Volk und 
halten Rat wider die, die 
bei dir sich bergen. 
„Wohlan!“, sprechen sie, 
„laßt uns sie ausrotten, 
daß sie kein Volk mehr 
seien und des Namens 
Israel nicht mehr ge-
dacht werde!“  Psalm 
83,3–5 

Dann folgt eine Aufzählung von 
Völkern, die uns bekannt vor-
kommen, wenn man die alten 
Namen durch die heutigen er-
setzt.  

Alles vollzieht sich vor unseren 
Augen. So wahr sich diese Worte 
erfüllt haben, so wahr wird der 
Herr zu seiner Zeit abrechnen 
mit allen Völkern. Denn wenn er 
die natürlichen Zweige nicht ver-
schont hat, wird er nach Römer 
11,21 auch die Zweige nicht ver-
schonen, die in den Ölbaum Isra-
el nur eingepfropft worden sind: 

Mit allen Völkern, unter 
die ich dich verstoßen 
habe, will ich ein Ende 
machen; aber mit dir will 
ich nicht ein Ende ma-
chen.  Jeremia 46,28 

So spricht der Herr Ze-
baoth: Ich eifere für Je-
rusalem und Zion mit 
großem Eifer und bin 
sehr zornig über die stol-
zen Völker; denn ich war 
nur ein wenig zornig, sie 
aber halfen zum Verder-
ben.  Sacharja 1,14.15 

Denn siehe, in jenen Ta-
gen …, da ich das Ge-
schick Judas und Jerusa-
lems wenden werde, will 
ich alle Heiden zusam-
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menbringen und will sie 
ins Tal Joschafat hinab-
führen und will dort mit 
ihnen rechten wegen 
meines Volks und mei-
nes Erbteils Israel, weil 
sie es unter die Heiden 
zerstreut und sich in 
mein Land geteilt haben.  
 Joel 4,1.2 

An einen einzigen geographi-
schen Ort auf Erden hat sich Gott 
gebunden: Jesus wird wieder-
kommen in Jerusalem und seine 
Füße setzen auf den Ölberg (Sa-
charja14,4). Wer einmal in die 
Gottesstadt einziehen will, wird 
nur durch Tore einziehen kön-
nen, auf denen die Namen der 
zwölf Geschlechter Israel ge-
schrieben sind (Offenbarung 
21,12). Auch die zwölf Grund-
steine der Gottesstadt tragen jü-
dische Namen (Offenbarung 
21,14). „Das Heil kommt von 
den Juden“, sagt Jesus (Johannes 
4,22).  

Ausgerechnet unser Volk hat 
zwölf Jahre lang einem Juden-
hasser und Judenmörder millio-
nenfach „Heil Hitler!“ zugeru-
fen, obwohl wir wissen und be-
kennen, daß in keinem anderen 
Namen Heil zu finden ist, als al-
lein in dem Namen Jesus (vgl. 
Apostelgeschichte 4,12). Was 
haben wir getan! All denen unter 
uns, die in anderen Gebetstradi-
tionen zu Hause sind und denen 
das Aufheben der Hände schwer-
fällt, mag vielleicht der Gedanke 
an die Millionen zum Hitlergruß 
erhobenen Hände hilfreich sein. 
Wie angebracht ist es doch, 
wenn wir zwischendurch unsere 
Hände erheben zu dem hin, dem 
wir unser Heil zu verdanken ha-
ben. Ich bin davon überzeugt, 
daß Gott nach so vielen Jahren 
noch immer auf die Buße vieler 
Christen in Deutschland wartet.  

Beschämend häufig wird das 
Aufarbeiten unserer Vergangen-
heit gerade von solchen betrie-

ben, die aus keiner christlichen 
Kirche kommen. Und es müßte 
doch eigentlich umgekehrt sein. 
Auf den Christen in unserem 
Land liegt eine viel größere und 
schwerere Last der Vergangen-
heit als auf allen anderen Teilen 
der Bevölkerung. Warum? Weil 
sie es aufgrund der Heiligen 
Schrift besser wissen konnten als 
alle anderen. Hier gilt Lukas 
12,48: „Wem viel gegeben ist, 
bei dem wird man viel suchen; 
und wem viel anvertraut ist, von 
dem wird man um so mehr for-
dern“ – und Jesus stellt fest, daß 
die Wissenden entsprechend 
schwerer bestraft werden als die 
Nichtwissenden.  

Am 27. Januar 2006 hat der Ho-
locaustüberlebende Professor 
Ernst Cramer in einer Rede vor 
dem Deutschen Bundestag das 
Fazit aus den miterlebten Unbe-
greiflichkeiten des Dritten Rei-
ches gezogen mit den Worten: 
„Am meisten hat mich in jener 
Zeit das weitgehende Verstum-
men der christlichen Kirchen be-
stürzt.“  

Das Verstummen wird erklärbar, 
wenn wir wissen, daß damals un-
ter Beteiligung vieler deutscher 
Landeskirchen ein entjudetes 
Neues Volkstestament, ein ent-
sprechendes Gesangbuch und ein 
neuer judenfreier Katechismus 
entstanden. Hier wurde versucht, 
den König der Juden sogar theo-
logisch-wissenschaftlich von 
seinem Volk zu trennen. Erst in 
den letzten Jahren gelangten 
durch verschiedene Initiativen 
mehr Einzelheiten über die Tä-
tigkeit des sogenannten Entju-
dungsinstituts in Eisenach (Insti-
tut zur Erforschung und Beseiti-
gung des jüdischen Einflusses 
auf das deutsche kirchliche Le-
ben) an die Öffentlichkeit. 

Heute geht es erneut um eine 
geistliche Weichenstellung. Wir 
können den König nicht länger 
von seinem Volk trennen, wenn 

wir verhindern wollen, daß sich 
die Vergangenheit wiederholt. 
Doch unsere Charakterstärke 
reicht für eine solche Auseinan-
dersetzung nicht aus. Vermutlich 
würden wir als zweite und dritte 
Generation genauso versagen 
wie unsere Eltern und Großeltern 
– wenn wir den nicht kennten 
und liebten, von dem wir alle 
Hilfe erwarten können. Wer aber 
meint, ohne ihn, ohne Gebet und 
immer neue Kurskorrektur aus-
zukommen, läuft Gefahr, von der 
Wirklichkeit überrollt zu werden. 

Wo ist der König der Juden zu 
finden? Bei seinem Volk. Bei 
seinem Volk inmitten von Krieg, 
Terror und Katastrophen – inmit-
ten von Unrecht und Sünde – im 
Zentrum des Weltinteresses – im 
Zentrum des Hasses – im Zen-
trum von Verleumdung und Ver-
achtung – dort ist der König zu 
finden. Der weltweite Haß gegen 
Gott wird sich immer noch stär-
ker gegen die wenden, die in ei-
ner lebendigen Verbindung zum 
Gott der Bibel stehen und ihm 
treu bleiben wollen. Darum wird 
der Haß in dieser letzten Phase 
der Heilsgeschichte Juden und 
Christen gemeinsam treffen. 
Laßt uns unserem Herrn und 
König Jesus die Antwort der 
Liebe geben und ihm heute ge-
meinsam versprechen: 

DEIN VOLK IST MEIN VOLK. 
Rut 1,16 

 
     

 
 
 

ISRAEL  
UND DIE GEMEINDE3 

Dieses Thema „Israel und die 
Gemeinde“, gestaltete sich von 

                                                 
3 Von Waltraud Keil auf dem Gemein-
de-Israel-Kongress 
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Anfang an schwierig und pro-
blematisch.  

Das Zeitalter der Gemeinde 
war von Feindschaft gegen das 
Judentum geprägt. 

Die Beziehung zwischen der 
Gemeinde und Israel war seit 
Entstehen der Gemeinde an 
Pfingsten, im Obergemach in Je-
rusalem, gespannt und besonders 
seit dem Konzil von Nicäa 325 
n. C. äußerst unrühmlich, ge-
prägt von „christlichem Antise-
mitismus“ – obwohl es diesen 
Begriff erst seit Ende des 19. 
Jahrhunderts. gibt - mit der Leh-
re von den Juden als den Got-
tesmördern, ihrer daraus folgen-
den Verwerfung durch Gott und 
die Einsetzung der Christen an 
ihrer Statt als Erben der Verhei-
ßung und Erwählung. Von An-
fang an entfernten sich die Kir-
chenväter durch ihr hellenistisch-
philosophisches Denken vom bi-
blisch-hebräischen Denken in 
der Heiligen Schrift und ent-
fremdeten, durch ihre von Über-
heblichkeit, Verblendung und Ei-
fersucht hervorgerufene antijüdi-
sche Interpretation der Bibel, die 
Menschen des Abendlands vom 
vollkommenen Heilsplan Got-
tes, der in Seiner göttlichen 
Weisheit das jüdische Volk 
und die Nationen in Einheit als 
die Braut Jesu vorsieht. Je wei-
ter sie sich vom Herzen Gottes 
für Sein Volk entfernten, desto 
mehr nahm ihre geistliche Fin-
sternis zu! -  Judenverachtung, -
verleumdung, -verfolgung, -
vertreibung, -vernichtung waren 
mehr oder weniger, durch alle 
Jahrhunderte, die Folge. 

Darüber hinaus enthielt die „Hei-
lige Römische Kirche“ das 
WORT GOTTES dem „gemei-
nen Volk“ vor, bis Martin Lu-
ther, in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts, die Bibel ins Deut-
sche übersetzte. Der wiederum 
trug am Ende seines Lebens mit 
seinen Haßpredigten gegen die 

Juden maßgeblich dazu bei, den 
tiefen Graben zwischen beiden 
noch unüberwindbarer zu ma-
chen. Er war damit auch Wegbe-
reiter für den Holocaust. Hitler 
sagte einst: „Ich führe nur das zu 
Ende, was das Christentum seit 
2000 Jahren gelehrt und prakti-
ziert hat.“ 

 
„Die Juden  

sind unser Unglück“ 

1871 hielt Adolf Stöcker, Hof-
prediger am Berliner Dom und 
Politiker, seine erste antisemiti-
sche Predigt und im selben Jahr 
veröffentlichte Heinrich von 
Treitschke, der an der Berliner 
Humboldt Universität Professor 
für Geschichte war, seine erste 
Schmähschrift gegen die Juden, 
in der er den Satz prägte: „Die 
Juden sind unser Unglück.“ 

Diese unselige Geschichte fand 
im letzten Jahrhundert bei uns, in 
Deutschland und Europa durch 
Hitler ihren unfaßbaren Höhe-
punkt in der Ermordung von 
sechs Millionen Juden, gegen die 
die Kirche, außer einzelnen, 
nicht aufstand, nicht die Verant-
wortung übernahm, die ihr von 
Gott übertragen ist!  

Mit der dem 2. Weltkrieg fol-
genden Wiederentstehung des 
Staates Israel, am 14. Mai 
1948, geschah ein Wunder: die 
Erfüllung Jahrtausende alter 
Prophetie! Durch die Neugrün-
dung der BRD und der DDR im 
Jahre 1949, entstand ein neues 
Kapitel der jetzt erst recht 
problematischen Beziehung 
der Gemeinde in Deutschland 
und Israel.  

Das Ausmaß der Schuld lag 
erdrückend in Ost und West auf 
ganz Deutschland und prägte un-
sere nationale Entwicklung und 
Beziehung zu Israel und den an-
deren Staaten entscheidend. 

 

Himmelweit  
vom Willen Gottes entfernt 

Die evangelischen Marienschwe-
stern waren nach dem Krieg, un-
ter Mutter Basilea Schlink, die 
ersten, die unser Volk zu Buße 
und Umkehr aufriefen und wur-
den von Anfang an dafür von 
vielen Seiten angefeindet – auch 
von Landeskirchen und Freikir-
chen. Ein mühsamer und schwe-
rer Weg begann!  

Einzelne Gläubige aus allen La-
gern und Konfessionen, ließen 
sich rufen und erkannten die 
Notwendigkeit einer nationalen 
Hinwendung zu Israel mit der 
Bereitschaft, in der Tiefe unseres 
Herzens wirklich umzukehren, 
uns unserer Vergangenheit zu 
stellen, sie aufzuarbeiten, unsere 
Schuld beim Namen zu nennen, 
uns vom Antisemitismus abzu-
kehren und uns Israel, als dem 
von GOTT erwählten und gelieb-
ten Bundesvolk in der Liebe und 
mit Sicht des Vaters zuzuwen-
den, und zwar als einzelne, als 
Gemeinden, als Christen, als 
Städte, als ganzes Volk! Die Ein-
sicht wuchs bei immer mehr 
Gläubigen, daß dies nicht nur 
notwendig, sondern absolute 
Voraussetzung für unsere eigene 
Freisetzung, Heilung und gesun-
de Entwicklung als Volk und 
Staat vor Gott und in der moder-
nen Welt war und ist. 

Weil die Resonanz in vielen Kir-
chen und Gemeinden nicht gera-
de groß war, obwohl einzelne 
Pfarrer und Pastoren von Anfang 
an ein klares Bekenntnis zu Isra-
el hatten und Ansätze von Buße 
in den Landeskirchen vorhanden 
waren, die aber in den meisten 
Fällen stecken blieben, fanden 
sich mehr und mehr gleichge-
sinnte Christen zum Gebet zu-
sammen, um gemeinsam für die-
ses Anliegen zu beten.  
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Gleichzeitig befaßten sich diese 
Gebetsgruppen zunehmend mit 
dem Wort Gottes, um herauszu-
finden, was Gott selbst über Sein 
Volk und uns und unsere Bezie-
hung zueinander denkt. Immer 
mehr setzte sich die Erkenntnis 
durch, daß wir in unserem christ-
lichen Lebensstil mit Bezug auf 
Israel himmelweit vom Willen 
und der Liebe Gottes für Sein 
Volk entfernt sind, daß die 
Dinge, die im heutigen Israel und 
in der Weltpolitik geschehen, ei-
nen unmittelbaren Zusammen-
hang mit den Aussagen der Bibel 
haben und wir deshalb über das 
aktuelle Geschehen ebenso wie 
über das, was Gott in Seinem 
Wort dazu sagt, Bescheid wissen 
müssen. 

 
Entstehung von unabhängigen 

Israelwerken 

Aus dieser Entwicklung heraus 
entstanden die ersten gemein-
deunabhängigen Israelwerke, die 
es sich zur Aufgabe gemacht hat-
ten, das Thema Israel durch ver-
schiedene Schwerpunkte wie 
Aufruf zur Buße über die Schuld 
unseres Volkes, Gebet für Israel 
und biblische Lehre über Israel, 
Berichte über das aktuelle Ge-
schehen in Israel im Licht der 
Bibel betrachtet, in unsere Ge-
meinden zu bringen und prakti-
sche und finanzielle Unterstüt-
zung für Israel und Hilfe bei der 
in der Bibel vorhergesagten 
Rückführung der Juden (Alijah) 
aus aller Welt zu leisten, den 
Überlebenden des Holocaust zu 
dienen und so für Versöhnung 
zwischen Deutschland und Isra-
el, Juden und Christen und Hei-
lung unserer Beziehung zu arbei-
ten. 

Verletzungen 

Immer wieder stießen jedoch Is-
raelfreunde auf Unverständnis 
für ihr Anliegen und wollten des-
halb oft übereifrig und mit allen 
Mitteln, ihre Erkenntnisse in ih-

ren Gemeinden zum Thema ma-
chen. Dies führte teilweise zu 
schweren Verletzungen und 
Verhärtungen auf beiden Seiten. 
Der Begriff „Israelfreaks“ wurde 
geboren und verbreitete bei vie-
len Christen „Angst und Schrek-
ken“ und schadete so insgesamt 
den Israelwerken, den Gemein-
den und dem Thema Israel über-
haupt. 

Viele Pastoren und Pfarrer sind 
vor diesem Eifer zurückgewi-
chen, weil es überall und immer 
Leute mit Lieblings- und Spezi-
althemen gibt, die alle anderen 
um sich herum auf die Dauer 
nerven, und vor denen man nur 
noch flüchten kann, ohne Scha-
den zu nehmen. Viele empfinden 
deshalb das Thema Israel als zu 
dieser Gattung gehörig. 

Es ist wahr. Solche hat es auch 
unter den Israelfreunden gege-
ben. Bei einigen kam das Thema 
Israel in die Schieflage, weil es 
plötzlich den Platz Gottes selbst 
einnahm und so zum Götzen 
wurde.  

Andererseits glaube ich immer 
mehr, daß Gott selbst in unserer 
Zeit Israelwerke hervorgebracht 
hat, um sie als Transporteur für 
Sein Anliegen Israel zu gebrau-
chen, das Seinem Herzen ganz 
nahe ist, wozu einzelne Gläubige 
nicht in der Lage sind. 

 
Israel – ein Hauptthema auf 

dem Herzen Gottes 

Immer mehr wurden die Israel-
werke in unserem Land unter 
Christen und in unseren Ge-
meinden, neben einzelnen mes-
sianischen Juden aus Israel oder 
den USA, zu einer Art Fürspre-
cher und Sprachrohr für Israel 
oder zu einer Brücke, einer Ver-
bindung zwischen Israel selbst 
und der Gemeinde.  

Nachdem Gott den von Ihm be-
rufenen Werken einen Auftrag 
für Israel erteilt hat, haben sie 
versucht, die Aufmerksamkeit 
von uns Christen auf Israel zu 
lenken, in der tiefen und festen 
Überzeugung, daß dies der Wille 
Gottes sei, weil Israel ein Haupt-
thema im Herzen Gottes ist und 
er selbst, jetzt, in dieser Endzeit, 
Israel wieder in unser Blickfeld 
und sogar in den Mittelpunkt des 
Geschehens rücken will. Weil 
für Gott dieses Thema in die-
ser Zeit so wichtig ist, muß es 
in alle Gemeinden, denn es ist 
ein Teil von uns allen. Wir ha-
ben denselben Gott!  

 
Ohne sie fehlt uns etwas! 

Wir haben dieselben Wurzeln! 
Wir haben dieselbe Heilige 
Schrift! Sie sind unsere älteren 
Brüder, die Erstgeborenen! 

Ohne sie fehlt uns etwas. Indem 
wir uns von ihnen abgespalten 
haben, haben wir den Fluch der 
Spaltung auf uns gelegt und uns 
vieler Dinge, die in Seinem Wort 
Seinem Volk geboten und ver-
heißen sind, beraubt.  

Für viele Christen ist das Alte 
Testament ohne Bedeutung. Sie 
sind oder haben sich davon ab-
geschnitten. Für sie zählt nur das 
Neue Testament. Sie merken da-
bei gar nicht – und viele wurden 
auch nie darüber gelehrt - daß 
das AT unsere Wurzeln sind, oh-
ne die wir, wie ein Blumenstrauß 
in der Vase, nicht überleben 
können. Ohne das AT fehlt uns 
die Grundlage, die Gott in Sei-
nem Wort durch Seine Propheten 
gelegt und sich Seinem Volk of-
fenbart hat. Ohne diese Grundla-
ge – das Wort Gottes – das 
JESUS in Person von Anfang bis 
Ende ist, auch im AT, kommen 
wir zwangsläufig zu einer fal-
schen Sicht, weil uns elementare 
Offenbarung, Erkenntnis und 
Wissen über Gott fehlen. 
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Erst wenn wir in JESUS – ihrem 
und unserem Messias – wieder 
eins werden und sie als unsere 
Brüder lieben, wird dieser Fluch 
aufgehoben in IHM! Erst dann 
sind wir offen und empfänglich 
für die Fülle in IHM und aus 
IHM und SEINEM WORT! 

2002 schlossen sich dann 4 der 
größeren Werke zu einem losen 
„Christlichen Forum Für Israel“ 
zusammen, um gemeinsam und 
dadurch effektiver sowohl die 
Gemeinden als auch die Gesell-
schaft für das Thema Israel zu 
erreichen, zu sensibilisieren und 
zu öffnen. Nach jahrelangen, in-
tensiven Bemühungen wird zu-
nehmend die Bereitschaft in im-
mer mehr Gemeinden sichtbar 
und die Offenheit nimmt zu, auf-
einander zuzugehen. Es gibt 
vermehrt behutsame zarte Ansät-
ze, sich einander zu nähern und 
zu öffnen.  

 
Zeit der Wiederherstellung 

Jetzt ist die Zeit der Wiederher-
stellung! Der Heilige Geist selbst 
hebt das Thema Israel hervor zur 
Heilung von uns und Israel und 
unserer Beziehung zueinander, 
damit wir alle Seine Fülle emp-
fangen und gemeinsam die eine 
Braut werden können. 

Im Jahr 2005 sind 70 Jahre seit 
Hitlers Rassegesetzen vergan-
gen. Viel Buße hat in den ver-
schiedensten Kreisen, Kirchen 
und Gemeinden und Gesell-
schaftsschichten in unserem 
Land stattgefunden - und in vie-
len nicht. Aber jetzt und heute 
gibt es einen Gemeinde-Israel-
Kongreß.  

Das ist für mich ein Wunder, 
aber auch ein Auftakt zu einem 
neuen Miteinander und einer 
neuen geistlichen Dimension, die 
jetzt anbricht. Ich freue mich von 
Herzen, daß wir mit diesem 
Kongreß das neue Gemeindezen-

trum der Gemeinde auf dem 
Weg einweihen, miteinander fei-
ern und uns gemeinsam als Ge-
meinde und Israelwerke mit dem 
Thema Israel, unserem Verhält-
nis zueinander und zu Israel be-
fassen. So etwas hat es in 
Deutschland in einer solchen 
Konstellation noch nie gegeben! 

Allerdings ist es höchste Zeit, 
denn in Rö. 11, 15 u. 25 wird uns 
gesagt, daß wir einander brau-
chen. Es heißt dort, daß wenn 
ganz Israel gerettet wird – und 
das ist keine Option – daß dann 
die Toten lebendig werden, d. h., 
daß wir die größte Erweckung 
erleben, die es je auf Erden ge-
geben hat, nach der wir uns alle 
sehnen und daß dann, wenn die 
Vollzahl der Nationen eingeht, 
ganz Israel gerettet wird! Die 
beiden bedingen einander und 
deshalb sollten wir ohne Unter-
laß für Mission und dafür beten, 
daß die Vollzahl der Nationen 
eingeht, damit ganz Israel geret-
tet wird und dafür, daß ganz Is-
rael gerettet wird, damit die To-
ten lebendig werden! 

 
Christen und Juden 
gehören zusammen 

Christen und Juden gehören un-
weigerlich zusammen, denn nur 
aus beiden entsteht der NEUE 
MENSCH. Das jüdische Volk, 
das Volk der Erwählung, kann 
nicht ohne uns das Heil ererben 
und Braut sein, obwohl Gott 
sich mit ihm bereits vor langer 
Zeit und bevor es uns Christen 
gab, verlobt hat. Es braucht uns, 
die aufgepfropften Christen, um 
Teil des NEUEN MENSCHEN 
zu sein. Und wir gehören auch 
nicht dazu, ohne unsere älteren 
Brüder, weil Gott in Eph. 2 ganz 
klar stellt, daß JESUS in Sich 
aus beiden eins macht! Ohne sie 
geht es nicht. 

Jetzt ist die Zeit, daß die Decke 
der Blindheit, die seit 2000 Jah-

ren auf uns allen liegt, wegge-
nommen wird; vom jüdischen 
Volk, daß sie JESUS, ihren und 
unseren Messias, sehen und von 
uns Christen, daß wir Gottes 
Herz für Sein geliebtes Volk Is-
rael erkennen können und das 
lieben, was der Vater liebt! Es ist 
schlichtweg unmöglich, den Va-
ter zu lieben und Seine erstgebo-
renen Kinder abzulehnen. Es ist 
ganz und gar ausgeschlossen, Je-
sus, den Sohn Gottes, der als Ju-
de in Israel in Sein Volk hinein-
geboren wurde, zu lieben und 
Seine Brüder zu hassen.  

Paulus, der große „Heidenapo-
stel“ sagt dazu in Rö. 9, 3-5, und 
ruft dafür Christus zum Zeugen 
an, um zu unterstreichen, was er 
sagt: „Ich selber wünschte, ver-
flucht und von Christus getrennt 
zu sein für meine Brüder, die 
meine Stammverwandten sind 
nach dem Fleisch, die Israeliten 
sind, - es ist hier Gottes eigene 
Liebe, die in Paulus zur Explosi-
on kommt -, denen die Kind-
schaft gehört und die Herrlich-
keit und der Bund und das Ge-
setz und der Gottesdienst und die 
Verheißungen, denen auch die 
Väter gehören, und aus denen 
Christus herkommt nach dem 
Fleisch, der da ist Gott über al-
les, gelobt in Ewigkeit. Amen!“ 

Israel liegt in den Geburtswehen 
der Wiederkunft des Messias, die 
der Feind mit allen Mitteln ver-
hindern will, mit allem, was dort 
im Moment geschieht, z. B. der 
offenen Drohung der Vernich-
tung des Volkes und des Staates, 
sowohl von innen und außen.  

Wir gehören JETZT an die Seite 
Israels, auf die Seite des Vaters! 
Wir dürfen heraustreten aus un-
serer Vergangenheit, weil JESUS 
unsere Schuld gesühnt hat. Nur 
wenn wir uns selbst lieben und 
uns und die Vergebung Jesu für 
unsere Schuld annehmen, setzt 
uns das frei, Israel zu lieben und 
anzunehmen. Der Vater liebt Is-
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rael und uns. Er ist der Gott, der 
heilt – uns und Israel und unsere 
Beziehung zueinander. Wir fei-
ern diesen Kongreß in einem 
neuen Gebäude, in dem ER auch 
in uns und durch uns Neues 
schafft. Es geschieht JETZT – 
auch auf diesem Kongreß! 

     

 
Im Dezember 2006, fand der 
zweite Teil unseres Seminars 
„Licht in der Finsternis“ für Ge-
betsleiter mit Gabriele Trinkle 
und Michael Schiffmann in 
Hersbruck statt. Darin ging es 
vorrangig um prophetisches Ge-
bet und prophetische Kampffüh-
rung. Beide sind notwendige 
Werkzeuge, um in dieser Zeit ef-
fektiv für Israel und die Anliegen 
dieser Welt beten zu können.  
Deshalb bieten wir auch vom 2. 
– 6. Dezember 2007 wieder ein 
solches Seminar mit den oben 
genannten Referenten an, um 
noch mehr Gebetsleiter mit die-
sen lebensnotwendigen Hand-
werkszeugen für Gebet zuzurü-
sten. 
 
Der folgende Vortrag/Artikel 
dient als Lehre und Gebetsgrund-
lage für Israel. Er wurde, wo 
möglich, auf den heutigen Stand 
aktualisiert und soll ermöglichen, 
intelligent im Willen Gottes die 
neu erlernten Fertigkeiten ganz 
praktisch einzusetzen. 
 

SIEHE,  
ICH MACHE ALLES NEU4 

Wach auf! Steh auf! 

Das ist unser Thema am heutigen 
Nachmittag. Aber auf dem Weg 
dorthin, muß von unserer Seite 
noch sehr viel geschehen. Wir 
können uns dabei nicht als Be-
obachter zurücklehnen und mal 
schauen, was der Herr und was 
                                                 
4 Vortrag von Waltraud Keil am 
5.12.2006 auf dem Gebetsleiterseminar 
in Hersbruck 

die anderen so machen. Wir sind 
Mitspieler. Jeder von uns hat ei-
ne Rolle. Wir sind involviert. 
Das ist ganz wichtig und wir be-
kommen dazu eine Aufforderung 
aus Eph. 5, 14. Da heißt es: 
„Wach auf, der Du schläfst und 
stehe auf von den Toten, so wird 
dich Christus erleuchten.“ Fällt 
euch auf, daß wir dazu aufgeru-
fen werden, selbst etwas zu ma-
chen? 

Christus erleuchtet uns erst dann, 
wenn wir den Schritt tun, wenn 
wir entscheiden, diesem Aufruf 
Folge zu leisten. Und dann geht 
Er mit uns und dann kommt Sein 
Licht. „Wach auf, der Du 
schläfst und stehe auf von den 
Toten“ -  wir können sogar von 
den Toten aufstehen! Hier ist die 
Aufforderung dazu da, und Gott 
heißt uns nicht, Dinge zu tun, die 
wir nicht tun können. Ich glaube, 
bei und in uns allen sind irgend-
welche Dinge, irgendwelche Tei-
le, tot in unserem Geist. Und die 
gilt es, jetzt wach zu rufen und 
auferstehen zu lassen. Eph. 5, 
14b-16: „Steh auf von den Toten, 
dann wird dich Christus erleuch-
ten. So seht nun sorgfältig dar-
auf, wie ihr euer Leben führt. 
Nicht als Unweise, sondern als 
Weise. Und kauft die Zeit aus, 
denn es ist böse Zeit.“  

Ich weiß nicht, ob es euch geht 
wie mir. Ich stelle immer wieder 
fest: Viele von uns kennen eine 
Menge Bibelstellen so gut, daß 
sie uns oft gar nicht mehr durch-
dringen und treffen. Wir hören 
sie, wir lesen sie und wir denken: 
„Ja, ja, was da steht, ist richtig 
und gut, aber irgendwie hat es 
mit uns gar nichts zu tun.“  

„Vater, deshalb bete ich jetzt im 
Namen Jesu, daß Dein Wort 
trifft, Herr, daß Dein Wort als 
Speerspitze bei jedem einzelnen 
von uns mitten ins Herz hinein-
geht und uns lebendig macht, da, 
wo es nötig ist. Wir brauchen 

das, wir brauchen das ganz drin-
gend. Danke, Herr.“ 

Versteht! 

Und dann geht der Text in Eph. 
5, 17 weiter und es heißt: „Dar-
um werdet nicht unverständig, 
sondern versteht, was der Wille 
des Herrn ist.“ Versteht, was 
der Wille des Herrn ist! Wir 
können verstehen, was der Wille 
des Herrn ist. Er ist in der Heili-
gen Schrift offenbart und Er  hat 
uns nicht nur Seinen Geist gege-
ben, sondern wir sind aus Sei-
nem Geist wiedergeboren, so daß 
wir von Geist zu Geist mit Ihm 
kommunizieren können, d. h., 
daß Er zu uns redet und wir Ihn 
hören und verstehen können. 
Aber das ist eine Entscheidung. 
Wir müssen uns entscheiden, es 
auch zu wollen! Wir werden da-
zu aufgefordert und wir müssen 
es tun. Wir können es auch las-
sen, aber dann haben wir die 
Konsequenzen zu tragen. In 
Röm. 13, 11-14 wird dieses 
Thema fortgeführt. Dort steht: 
„Und das tut, weil ihr die Zeit 
erkennt, nämlich, daß die Stunde 
da ist, aufzustehen vom Schlaf. 
Unser Heil ist jetzt näher als zu 
der Zeit, da wir gläubig wurden. 
Die Nacht ist vorgerückt, der 
Tag aber nahe herbei gekom-
men. So lasst uns ablegen die 
Werke der Finsternis und anle-
gen die Waffen des Lichts.“  

Das sind lauter Tätigkeiten. Das 
geschieht nicht einfach. Wir sind 
hier aufgefordert, etwa zu tun. 
Laßt uns ablegen - ganz bewußt! 
Und wenn wir etwas ablegen, 
müssen wir wissen, was wir ab-
legen. Wenn wir uns ausziehen, 
können wir nicht unsere gesamte 
Kleidung auf einmal abstreifen, 
sondern wir nehmen jedes Teil 
einzeln und ziehen es aus, legen 
es ab und legen es weg. Dabei 
wissen wir genau, was wir gera-
de ausziehen. Wir können es be-
nennen. Genauso sollen wir die 
Werke der Finsternis ablegen 
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und an Stelle dessen die Waffen 
des Lichts anlegen. Die Bibel-
stelle in Joh. 8, 12 ist dafür hilf-
reich. Da heißt es: „Ich bin das 
Licht der Welt. Und wer mir 
nachfolgt, der wird nicht wan-
deln in der Finsternis, sondern 
wird das Licht des Lebens ha-
ben.“  

Mit JESUS im Licht 

Wir können die Werke der Fin-
sternis ablegen, wir müssen nicht 
mehr in der Finsternis wandeln, 
wenn wir nahe zum Licht kom-
men, zu Jesus. Jesus ist das Licht 
in Person, das personifizierte 
Licht. Wenn wir in diesem Licht 
mit Ihm, in Ihm und durch ihn 
wandeln, dann können wir all die 
Dinge tun, aber nur dann, ganz 
allein dann!  

 
Wir sind angekommen 

Die Bibel spricht, wie wir jetzt 
aus verschiedenen Stellen gehört 
haben, von einer Zeit der Fin-
sternis am Ende aller Zeiten. Wir 
sind angekommen! Diese Fin-
sternis umgibt uns von allen Sei-
ten und nimmt stetig zu. Aber 
wie sieht diese Finsternis um uns 
herum aus?  

Ich möchte ein paar kleine Dinge 
beschreiben, aktuell aus den letz-
ten Wochen:  

Beispiel 1: 
Etwa zwei Tage bevor wir zu 
diesem Seminar fuhren, ging es 
in einer Nachrichtensendung um 
einen Schiedsrichter, namens 
Hoyzer, der verurteilt wurde, 
weil er sich bestechen ließ. Er 
manipulierte Fußballspiele so, 
daß vorher ausgewählte Mann-
schaften das Spiel gewannen. 
Seine Auftraggeber wetteten 
darauf und machten so sehr viel 
Geld. Dieser Mann wurde zu-
nächst verurteilt. Daraufhin be-
antragte die Anklagevertretung 
des Bundesgerichtshofes - im-
merhin ein Bundesanwalt -, den 

Mann frei zu lassen, weil sie der 
Meinung war, daß dies „kein Be-
trug sondern nur eine Gaunerei“ 
gewesen sei. (Gott sei Dank ent-
schieden die Bundesrichter ein 
paar Tage nach diesem Seminar 
entgegen ihrer eigenen Anklage-
vertretung, Herrn Hoyzer doch 
zu verurteilen).  

Beispiel 2: 
Es ist unglaublich, aber der Anti-
semitismus nimmt in ganz Euro-
pa, und man kann es nicht fas-
sen, auch  in Deutschland, dem 
Ausgangpunkt des Holocaust, 
heftig zu. Dies ist ein großes 
Thema, aber ich will nur einen 
ganz kleinen Abschnitt vorlesen:  

„Immer häufiger werden jüdi-
sche Jugendliche Opfer von anti-
semitischen Straftaten. Seit An-
fang des Jahres soll es nach Ex-
pertenaussagen bereits 190 sol-
cher Fälle in Deutschland gege-
ben haben, mehr als in den Jah-
ren 2003 u. 2004. … Auffällig in 
diesem Jahr ist, daß vielfach 
muslimische Jugendliche aus der 
Türkei oder arabischen Ländern 
in Erscheinung traten.“ „Wir hö-
ren regelmäßig von verbalen und 
physischen Attacken“, sagte der 
Vorsitzende G. Joffe der jüdi-
schen Gemeinde von Berlin der 
Nachrichtenagentur ddp. Die 
Übergriffe kämen in letzter Zeit 
verstärkt von arabischen Jugend-
lichen, sagte Joffe. Der Antise-
mitismus in unserem Land hat 
eine ganz neue Qualität, weil er 
sich gepaart hat mit dem Isla-
mismus. Und das ist einfach po-
tenziert. Wir sitzen mitten drin.  

Beispiel 3: 
Vor 2 Wochen haben 60 deut-
sche Akademiker unsere Regie-
rung mit einer Unterschriftenak-
tion aufgerufen, sich aus der 
Umarmung mit Israel zu lösen 
und statt dessen die Palästinenser 
zu lieben.  
 
 

Wo ist der Aufschrei von uns 
Christen? 

Vor 2 Wochen unterhielt ich 
mich in Oldenburg mit Leuten 
vom Gideonbund, die Bibeln 
verteilen. Eine Frau erzählte mir: 
„Mein Mann geht zur Zeit sehr 
viel in Schulen und verteilt dort 
neue Testamente. Heute sind in 
unseren Schulen sehr viele mos-
lemische Kinder und wenn die so 
eine Bibel in die Hand bekom-
men, passiert es sehr häufig, daß 
sie die Bibel nehmen, sie zerrei-
ßen und mit den Füßen darauf 
herumtrampeln. Niemand findet 
etwas dabei, niemand sagt etwas. 
Das ist das Übliche.“  

Wo ist hier der Aufschrei von 
uns Christen? Stellt euch einmal 
vor, ein deutsches Kind würde 
einen Koran zerreißen und dar-
auf treten! Das könnte einen 
Krieg auslösen! Wo sind wir ei-
gentlich? Was ist mit uns los? Ist 
es so finster, daß wir die Hand 
vor dem Gesicht nicht mehr se-
hen?!  

Beispiel 4: 
Dann haben wir gerade letzte 
Woche erfahren, daß die Stewar-
dessen bei British Airways kein 
Kreuz mehr tragen dürfen, wo-
hingegen Kopftücher und Turba-
ne als religiöse Zeichen erlaubt 
sind und in Saudi Arabien wurde 
ein Flugpassagier nicht mitge-
nommen, weil er eine Bibel mit 
an Bord nehmen wollte.  

Beispiel 5: 
Vor ungefähr 2 Wochen hat man 
auf dem Frankfurter Flughafen 
wieder Terrorbomben im Flug-
gepäck gefunden, und wir kön-
nen Gott danken, daß sie ent-
deckt wurden. Noch denken die 
meisten von uns, der Terror sei 
irgendwo im Nahen Osten. Da 
tobt er gewiß – in Israel täglich 
und im Irak ganz heftig, aber er 
ist uns bedenklich nahe gekom-
men. Wir wissen nicht, wann ei-
ne Bombe bei uns hochgeht, aber 
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wir alle spüren, sie wird hoch 
gehen.  
 

Zeichen der Zeit 

Wenn wir uns in unserer Politik 
umschauen, dann wird es uns 
auch etwas mulmig. Bei uns ist 
gerade eine Gesundheitsreform 
auf dem Weg, die uns alle mit-
einander nichts Gutes ahnen läßt. 
Ich glaube, jetzt ist die Zeit, in 
der wir vermehrt lernen müssen, 
uns Heilung von Gott zu erbitten 
und abzuholen, weil unser Ge-
sundheitssystem sehr bald total 
überfordert sein wird und viele 
von uns es sich nicht mehr lei-
sten können.  

Auch unsere Renten erscheinen 
nicht mehr sicher, unsere Ge-
setzgebung versagt zunehmend – 
auch in der Wirtschaft, und Bru-
talität, Lüge und Betrug sind 
immer mehr an der Tagesord-
nung.  

Dies sind nur ein paar ganz klei-
ne Dinge, die uns allerdings alle 
aufschrecken lassen sollten. Von 
den Naturkatastrophen will ich 
gar nicht mehr reden, ebenso 
wenig wie von der Veränderung 
des Wetters überall. Sturm ist 
angesagt für 2007 und er hat 
begonnen zu wüten! Das sind 
Zeichen der Zeit, die wir erken-
nen müssen. Und es sind nicht 
mehr nur Zeichen der Zeit, ich 
glaube, es sind zum Teil bereits 
Zeichen des Gerichtes Gottes 
über uns.  

 
Israel – der Zeiger Gottes an 

der Weltenuhr 

Wenn wir genau wissen wollen, 
wie spät es ist, dann müssen wir 
nach Israel schauen. Israel ist der 
Zeiger Gottes an der Weltenuhr. 
Ich sage schon seit längerer Zeit, 
es ist  nicht mehr nur 5 sondern 3 
Minuten vor zwölf. Aber ich 
glaube, jetzt ist es schon 2 oder 1 
vor zwölf. Das Tempo der Erei-

gnisse nimmt zu und wir sollten 
fest angeschnallt sein, sonst 
schleudert es uns aus unserem 
Sitz.  

 
Krieg als Vorbote 

Im Jahr 2006 fand in Israel im 
Juli/August ein Krieg statt. Es 
war ein 2-Fronten Krieg. Er fing 
unten in Gaza an, dem Gebiet, 
das gerade ein Jahr zuvor von 
der israelischen Regierung ge-
räumt, und, um des Friedens wil-
len, „judenrein“ gemacht worden 
war. Als Folge daraus haben wir 
dort jetzt Terroristan, wo das ab-
solute Chaos herrscht. Die Terro-
risten bekriegen sich gegenseitig. 
Dies erinnert an biblische Erei-
gnisse, wo sich verschiedene 
Feinde Israels gegenseitig um-
bringen. Was sich dort unten tat-
sächlich abspielt, kann sich bei 
uns im Westen kaum jemand 
vorstellen. Das steht auch nicht 
in den Medien. Täglich werden 
Waffen jeglicher Art – und ich 
meine: jeglicher Art! – wie auch 
Menschen mit den allerschlimm-
sten Absichten, die im Auftrag 
Satans kommen, über unterirdi-
sche Tunnels oder die offizielle 
Grenze zwischen Ägypten und 
Gaza, hereingeschmuggelt. Sie 
haben das Ziel, Israel zu vernich-
ten, und Ihr Lieben, nicht nur Is-
rael. Israel ist der kleine und 
Amerika ist der große Satan - 
und der gesamte Westen gehört 
dazu!  

Dieser letzte Krieg brach aus, 
weil Terroristen einen Tunnel 
gegraben haben, von Gaza nach 
„Israel PROPER“, also dem, was 
im Moment von der Welt gerade 
noch als Land Israel zugestanden 
wird. Als sie an die Oberfläche 
kamen, sprengten sie einen Pan-
zer. Dabei wurden 2 Soldaten ge-
tötet, eine ganze Anzahl sehr 
schwer verletzt und ein Soldat 
wurde entführt.  

 

Der Kampf um Israel  
geht weiter 

Die erste Stadt außerhalb von 
Gaza heißt Sderot. Diese kleine 
Stadt, die jetzt unmittelbar an der 
Grenze zu Gaza liegt, wurde und 
wird immer noch, seit die israeli-
sche Armee sich aus dem Gaza-
streifen zurückgezogen und die 
Siedler hinausgeworfen hat, täg-
lich mit Kassam Raketen be-
schossen. Täglich, täglich, täg-
lich!!! Erst vor 2 Wochen ist da-
bei wieder ein Mann gestorben, 
umgebracht worden.  

Und Israel hatte sich nach der 
Entführung des Soldaten endlich 
besonnen und beschlossen, daß 
dies ein Ende haben müsse und 
sie dagegen etwas unternehmen 
würden. Sie stellten deshalb un-
vermittelt 5000 Soldaten an der 
Grenze von Gaza auf. Die ganze 
Welt fühlte sich daraufhin wie-
der in Hochspannung versetzt. 
Israel hatte verkündet, sie wür-
den solange da bleiben, bis der 
entführte Soldat wieder frei sei 
und die Hamas, die Terrororga-
nisation in Gaza, die Waffen 
niedergelegt habe. Deren Ver-
bündete im Norden - im Liba-
non, wo die Terrororganisation 
Hisbollah heißt, machten es 
ebenso. Wie die Hamas, über-
querten sie kurz einmal die 
Grenze vom Südlibanon nach Is-
rael und entführten 2 Soldaten. 
Daraufhin schickte Israel Solda-
ten in den Südlibanon. 

Danach wurden wir von unseren 
Medien über die Maßen mit Bil-
dern von Libanesen versorgt, die 
in zerbombten Häusern saßen 
und dabei unterrichtet, wie „bös-
artig, ungerecht, zerstörerisch 
und willkürlich“ die israelische 
Armee vorging. Keiner redete 
von den Millionen Israelis, die 8 
Wochen lang in Bunkern saßen. 
Dort oben, an der libanesischen 
Grenze, gibt es in Israel eine 
ganze Reihe von Heimen für Ho-
locaust-Überlebende. Die erleb-
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ten so etwas nun zum 3. oder 4. 
oder 5. Mal. Wieder einmal 
mußten sie in die Bunker, in die 
Finsternis, um ihr Leben zu ret-
ten. Und es gab Tote. Die israeli-
sche Regierung sagte, sie blieben 
solange, bis die Hisbollah im 
Südlibanon ausgehoben und 
entwaffnet sei und ihre Soldaten 
frei seien.  

 
Schutz durch die UNO!? 

Die UNO, die Gemeinschaft der 
Völker, zwang Israel, den Liba-
non zu verlassen, ohne daß die 3 
Soldaten frei gekommen sind, 
ohne daß die Hisbollah und die 
Hamas wirklich zerschlagen und 
entwaffnet wurden. Um die 
Grenze zwischen dem Libanon 
und Israel zu schützen, wurden 
an Stelle von Israel, UNIFIL-
Soldaten dorthin gesandt. Viele 
von ihnen kommen aus muslimi-
schen Ländern und haben des-
halb natürlich nicht das geringste 
Interesse daran, Israel wirklich 
zu schützen und wenn man ver-
sucht, diese Entscheidung der 
UNO, also der Völker der Welt, 
mit dem gesunden Menschen-
verstand zu begreifen, bekommt 
man dabei die größten Schwie-
rigkeiten, zumal diese Soldaten 
kein Mandat haben, Israel im 
Ernstfall mit Waffen zu verteidi-
gen! Sie patrouillieren z. B. 
grundsätzlich nicht nachts, weil 
ihnen dies zu gefährlich ist. Das 
ist die Zeit, in der die Hisbollah 
von Syrien und dem Iran Nach-
schub an Waffen erhält. Sie grei-
fen auch sonst, wenn sie etwas 
sehen, nicht ein. Dennoch hören 
wir jeden Tag mit großer Entrü-
stung, daß die „bösen Israelis“ 
weiterhin über libanesisches Ge-
biet fliegen, weil sie kontrollie-
ren wollen, wohin die Waffen 
gebracht werden. Nein, das dür-
fen sie nicht!!! 

Die Idiotie und Blindheit, die die 
Nationen der Erde befallen ha-
ben, sind menschlich einfach 

nicht nachvollziehbar, denn die 
Konsequenzen daraus richten 
sich letzten Endes gegen uns 
selbst. Allerdings gibt uns die 
Heilige Schrift eine Erklärung 
und weist uns so darauf hin, daß 
wir die ganzen Vorgänge wirk-
lich geistlich sehen und beurtei-
len müssen. In 2. Thess. 2, 9-12 
lesen wir: „Der Böse wird kom-
men, um mit mächtigen Taten 
und verlogenen Zeichen und 
Wundern das Werk des Satans zu 
tun. Mit üblen Täuschungen wird 
er die Menschen verführen, die 
ihrem Verderben entgegengehen, 
weil sie nicht an die Wahrheit 
glauben wollen, die sie retten 
könnte. Deshalb wird Gott eine 
große Blindheit über sie kom-
men lassen, und sie werden all 
die Lügen glauben. Und damit 
werden alle gerichtet, die der 
Wahrheit nicht geglaubt und an 
ihrer eigenen Ungerechtigkeit 
Gefallen gefunden haben.“  

Und in Gal. 6, 7+8 heißt es: 
„Täuscht euch nicht! Macht euch 
klar, daß ihr Gott nicht einfach 
mißachten könnt, ohne die Fol-
gen zu tragen. Denn was ein 
Mensch sät, wird er auch ern-
ten.“  

Und in Sach. 2, 12 u. 13 macht 
Gott ganz unmißverständlich 
klar: „Denn so spricht der HERR 
Zebaoth, der mich gesandt hat 
über die Völker, die euch be-
raubt haben: Wer euch antastet, 
der tastet meinen Augapfel an. 
Denn siehe, ich will meine Hand 
über sie schwingen, daß sie eine 
Beute derer werden sollen, die 
ihnen haben dienen müssen. – 
Und ihr sollt erkennen, daß mich 
der HERR Zebaoth gesandt hat.“ 

 
Eine andere Wahl gibt es nicht 

Wer sich an Israel vergreift, be-
kommt es mit dem HERRN aller 
Heerscharen und dem Gott aller 
Götter und dem König aller Kö-
nige, dem Gott Israels zu tun! 

Deswegen muß jeder von uns 
persönlich entscheiden, auf wel-
cher Seite er steht: auf der Seite 
des Gottes Israels und damit Sei-
nes Volkes oder auf der Seite der 
Gottlosen und damit gegen Sein 
Volk! Eine andere Wahl gibt es 
nicht! – besonders für uns Chri-
sten! Wer den Gott Israels, den 
Gott und Vater unseres HERRN 
Jesus Christus liebt, muß lieben 
wen und was Gott liebt! 

Wenn Israel in Gaza und im Li-
banon seine Ziele bis zum Erfolg 
durchgesetzt hätte, gäbe es auch 
für uns mehr Garantien und die 
Aussicht, längerfristig in Frieden 
leben zu können. Durch den, von 
der UNO erzwungenen Ausgang, 
fühlen sich die Terrororganisa-
tionen und die Islamisten darin 
bestätigt, daß sich Terror aus-
zahlt und sie die ganze Welt in 
die Knie zwingen können, weil 
sie sich vor ihnen fürchtet. 

 
Christen – das nächste  

Angriffsziel 

Der Slogan bei den Moslems 
heißt: „Am Samstag töten wir 
die Juden und am Sonntag die 
Christen.“  

Wenn wir jetzt mit ihnen auf 
Schmusekurs gehen, nützt uns 
das überhaupt nichts, sie lachen 
uns aus und denken bei sich: gut, 
daß sie so dumm sind! Und jetzt, 
kurz nachdem die Hisbollah zu-
gestimmt hat, sich offiziell im 
Ton gegen Israel etwas zu mäßi-
gen, was ihnen schon sichtlich 
schwerfällt, haben sie sich ein 
nächstes Angriffsziel gesucht. 
Bezeichnenderweise gehen sie 
jetzt gegen die demokratisch ge-
wählte christliche libanesische 
Regierung vor. Vor 2 Wochen 
wurde ein christlicher Minister, 
der aus einer christlichen Dyna-
stie stammt, umgebracht. Schon 
5 Mitglieder seiner Familie wa-
ren an früheren libanesischen 
Regierungen beteiligt. 4 von ih-
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nen wurden bereits elimiliert. 
Sein Vater, der vor ein paar Jah-
ren Präsident des Libanon war, 
hat bis jetzt als einziger überlebt. 
Die Hisbollah geht nun auf die 
Straße und ruft die Bevölkerung 
auf, mit ihnen zusammen die 
christliche Regierung zu stürzen. 
Wo sind die Christen? Wo sind 
die Christen Europas? Wo stehen 
sie auf und stehen zu den Chri-
sten im Libanon, die jetzt um ihr 
Überleben ringen? Wenn sie kei-
ne Unterstützung erhalten, wird 
diese Regierung fallen, sie wird 
sich nicht halten können, auch 
wenn sie das noch so laut ver-
kündet. Sie hat dafür keine Kraft 
und nicht genügend Unterstüt-
zung. Und wenn wir aus dem 
Westen nicht kommen, um ihnen 
zu helfen, geschieht ihr Nieder-
gang ziemlich schnell - und der 
Islam feiert einen weiteren Sieg!  

 
Eine Katastrophe 

Die Regierung von Israel ist aus 
biblischer Sicht eine Katastro-
phe. Der momentane Minister-
präsident von Israel, Herr Ol-
mert, ist ein Opportunist. Er war 
von seinem Vorgänger Sharon 
als Galionsfigur ins Amt geholt 
worden. Er hatte die Aufgabe, im 
Vorhinein zu verkünden, was 
Sharon bald tun würde. Darauf-
hin wurde seine Aussage vom 
Büro des Ministerpräsidenten 
dementiert. Sharon versicherte: 
„Nein, das würde er bestimmt 
nicht machen“. Olmert wieder-
holte, was er gesagt hatte und 
gewöhnte die Leute an die beab-
sichtigten Eingriffe, Verände-
rungen und Neuerungen, und 
dann tat Sharon genau das, was 
Olmert vorausgesagt hatte.  

Herr Olmert hat eine Frau, die 
die Initiatorin und Anführerin 
der weit links vom äußersten lin-
ken Rand stehenden Friedens-
bewegung von Israel ist, die z. B. 
beim Internationalen Gerichtshof 
in Den Haag Anklagen gegen Is-

raels Politik vorbringen, mit pa-
lästinensischen Terroristen zu-
sammen gegen Israel demon-
strieren, Soldaten an den Kon-
trollübergängen für Palästinenser 
beschimpfen und verunsichern 
und fordern, daß alle Siedlungen 
geräumt und an die Palästinenser 
abgegeben werden etc. Er hat 2 
Töchter, die beide in dieser 
„Friedenspolitik“ involviert sind, 
eine davon lesbisch. Er hat 2 
Söhne, die desertierten und nie in 
der israelischen Armee gedient 
haben.  

 
Neue „Friedensinitiativen“ 

Ich denke, Herr Olmert ist kein 
guter Mann für Israel. Letzte 
Woche, zum 33igsten Todestag 
von Ben Gurion, hielt er an des-
sen Grab eine Rede, die die gan-
ze Welt elektrisierte und in Bann 
zog. Er sprach darin von neuen 
Friedensinitiativen. Am näch-
sten Morgen zog er alle Soldaten 
aus Gaza ab, rief eine Waffenru-
he aus, von der er sagte, sie sei 
mit dem palästinensischen Präsi-
denten Abbas abgesprochen und 
alle Terrororganisationen hätten 
sich verpflichtet, diese Waffen-
ruhe einzuhalten. Allein am er-
sten Tag fielen 11 Kassam Rake-
ten auf israelisches Gebiet, auf 
Sderot, aber außer den Betroffe-
nen und einem Teil der Israelis, 
fand niemand, daß man dies 
ernst nehmen müßte. Seine 
Landsleute ließ er wissen: „Um 
diesen Frieden zu bekommen, 
müssen wir schmerzliche Zuge-
ständnisse machen. Wir müssen 
schmerzliche Kompromisse ein-
gehen.“  

Gemeint hat er damit, daß er 
weite Teile von Judäa und Sama-
ria, dem biblischen Kernland, 
das die Welt „Westbank“ nennt, 
abtreten wird. Der Krieg letzten 
Sommer hat so eindeutig gezeigt, 
daß er nur deshalb stattgefunden 
hat und stattfinden konnte, weil 

Israel sich aus diesen Gebieten 
herausgezogen hatte.  

Israel bekam dafür - nicht wie 
angekündigt und erwartet – Frie-
den, sondern genau das Gegen-
teil traf ein. Der Terror eskalier-
te, sowohl in Gaza als auch im 
Südlibanon, von wo der ehema-
lige Ministerpräsident Barak sich 
auch einseitig zurückgezogen 
hatte. Das schaffte der Hisbollah 
überhaupt erst einen Raum, in 
dem sie sich aufhalten, eingraben 
und groß werden konnte. 

Es ist unvorstellbar, daß Mini-
sterpräsident Olmert sein Vorha-
ben durchsetzen kann, denn 
wenn es ihm gelingt, wird Israel 
immer kleiner und kleiner. Es 
wird immer schwieriger, es 
überhaupt zu verteidigen und die 
Feinde um Israel herum werden 
immer stärker und mächtiger. Es 
ist einfach Selbstmord, wenn er 
das ausführt.  

 
Herr Olmert, treten Sie  

zurück! 

Der Mann, von dem ich anfangs 
berichtete, daß er durch eine 
Kassam Rakete in Sderot um-
kam, hieß Jaacov Yaacobov. Er 
hatte einen 10 Jahre alten Sohn, 
Hanan, der über Radio Minister-
präsident Olmert aufrief, sein 
Amt niederzulegen. Er wurde ge-
fragt, ob er denn jetzt von Sderot 
wegziehen wolle, weil sein Vater 
erschossen wurde und jeden Tag 
neue Kassams auf Sderot fielen. 
Darauf antwortete er: „Nein, ich 
liebe Sderot. Sderot ist meine 
Heimat und wenn wir aus Sderot 
weggehen, dann schießen sie 
nach Ashkelon, und wenn wir 
aus Ashkelon weggehen, schie-
ßen sie nach Ashdod, und verlas-
sen wir Ashdod, schießen sie 
nach Tel Aviv und dann haben 
wir kein Israel mehr.“  

Dieser starke und wahre Aufruf 
eines 10Jährigen bewegte viele 
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Gemüter. Er sagte weiter: „und 
deshalb, Herr Olmert, haben Sie 
einen schlechten Job gemacht. 
Sie haben uns nicht verteidigt, 
treten Sie zurück.“ Und was 
würde er dem Verteidigungsmi-
nister Peretz sagen, der früher 
der Gewerkschaftsführer war, 
und aus Sderot stammt, wurde er 
gefragt. Er sagte: „den würde ich 
gegen das Schienenbein treten 
und überhaupt nicht nach Sderot 
hereinlassen.“ Er würde ihn an-
schreien, und von ihm fordern, 
daß er sofort zurücktreten muß. 
Dies ist ein Stimmungsbild der 
Situation in Israel.  

   

 
SECHS 

NIEDERSCHMETTERNDE 
RESOLUTIONEN  

Israel ist in absoluter Lebensge-
fahr von innen und von außen, 
und menschlich gesehen gibt es 
für Israel keine Chance mehr. Is-
rael braucht dringend das souve-
räne Eingreifen Gottes.  

Am 1. Dezember, einen Tag be-
vor wir zu diesem Seminar fuh-
ren, hat die UNO-General-
versammlung 6 Resolutionen 
gegen Israel verabschiedet. Diese 
UNO-Generalversammlung be-
steht aus 192 Mitgliedern, Davon 
haben 157 für diese Resolutionen 
und 7 haben dagegen gestimmt. 
10 enthielten sich. Die Resolu-
tionen lauten:  

o 1. Israel muß sich sofort 
aus der gesamten West-
bank zurückziehen, das 
bedeutet, aus ganz Ju-
däa und aus Samaria 

o 2. Israel muß sich sofort 
aus dem ganzen Golan, 
bis hinunter zum See 
Genezareth, zurückzie-
hen 

o 3. in der ganzen Stadt Je-
rusalem darf kein israeli-
sches Recht, kein israeli-
sches Gesetz, angewandt 
werden. Jerusalem ge-
hört nicht Israel! 

o 4. Ein sofortiges Rück-
kehrrecht für alle palä-
stinensischen Flüchtlin-
ge nach ganz Israel 

o 5. Die sofortige Schaf-
fung eines palästinensi-
schen Staates 

o 6. Eine friedliche Lö-
sung der palästinensi-
schen Frage 

157 von 192 Nationen forderten 
das am 1. Dezember 06. Diese 
Forderungen der Welt gegen Is-
rael, stehen nun im Raum.  

Wir werden jetzt diese Forde-
rungen der Welt gegen Israel im 
Lichte der Bibel betrachten.  

 
WAS SAGT GOTT DAZU? 

1. Westbank meint biblisches 
Kernland 

Zum Thema Westbank ist zu sa-
gen: In der Bibel gibt es keine 
Westbank. In der Bibel heißt die-
ses Gebiet Judäa und Samaria. 
Es ist das biblische Kernland Is-
raels. In genau diesem Gebiet, 
hat Gott Seine Geschichte mit 
Seinem Volk und Seinem Land 
begonnen. Und es war in Sama-
ria, wo Gott zum allerersten Mal 
Abraham erscheint und zu ihm 
sagt: “Sieh dich um nach allen 
Seiten, alles Land, was Du hier 
siehst, gebe ich Dir und Deinen 
Nachkommen auf ewig.“ Es war 
bei der Eiche Moreh, der Ort-
schaft Elon Moreh, bei Sichem, 
der Stadt, die die Welt heute Na-
blus nennt - eine palästinensische 
Stadt. Und es war dort, in Sama-
ria, wo Gott dem Abraham zum 
erstenmal erschien und ihm und 

seinen Nachkommen das ganze 
Land verhieß. 1. Mos. 12, 7.  

In Judäa, in Mamre bei Hebron 
war es, wo Gott einen ewigen 
Bund mit Abraham schloß. Ich 
lese drei Verse aus 1.Mose, 15, 
18-21. Dort heißt es: „An jenem 
Tage schloß der HERR einen 
Bund mit Abram und sprach: 
Deinen Nachkommen will ich 
dieses Land geben.“ Und zwar: 
„Von dem Strom Ägyptens“, und 
das ist kein kleines Rinnsal, wie 
so oft behauptet wird und in vie-
len Karten verzeichnet ist. Der 
Strom Ägyptens ist der Nil. 
„Vom Strom Ägyptens an bis an 
den großen Strom Euphrat.“ Das 
ist das Land, das Gott dem 
Abraham und seinen Nachkom-
men auf ewig zuteilt. Und dann 
beschreibt er es ganz detailliert, 
damit überhaupt kein Zweifel 
aufkommen kann, nämlich „das 
Land da, wo die Keniter, die Ke-
nasiter, die Kadmoniter, die He-
titer, die Perisiter, die Refaiter, 
die Amoriter, die Kanaaniter, die 
Girgaschiter, die Jebusiter 
sind.“ Man kann auf alten Land-
karten nachschauen, wo die alle 
lebten; dann weiß man ganz ge-
nau, welche Länder hiermit ge-
meint sind.  

Interessant ist, daß Israel noch 
nie alles Land des gesamten Ge-
bietes besessen hat. Das steht 
noch aus. Zur Zeit Salomos kam 
der Landbesitz Israels annähernd 
an diese Grenzen heran, aber 
nicht vollständig. Zum Israel zu-
gesagten Land, gehören aber si-
cher Judäa und Samaria.  

Daß Judäa am Ende der Zeiten 
Israel gehören wird, das lesen 
wir in Sach.12. Es ist wichtig, 
daß wir alles, was wir hier sagen, 
mit der Bibel begründen können, 
und es sich nicht um irgendwel-
che Hirngespinste von uns oder 
irgendwelchen Leuten handelt. 
Daß das ganze Land Israel dem 
ganzen Volk Israel gehört, ist die 
Idee des Gottes Israels.  
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Judäa und Samaria 

Es geht um die Endzeit und die 
Wiederkunft Jesu, und da heißt 
es in Sach. 12, ab Vers 2: „Die 
Völker ringsum“, das sind der 
Libanon, Syrien, Irak, Jordanien, 
Saudi-Arabien, Ägypten. Weiter 
heißt es: „Siehe ich will Jerusa-
lem zum Taumelbecher zurichten 
für alle Völker ringsumher, und 
auch Juda wird es gelten, wenn 
Jerusalem belagert wird.“ Hier 
steht ganz eindeutig, daß Jerusa-
lem belagert wird. Es wird ange-
griffen. Aber, „zur selben Zeit 
will ich Jerusalem zum Laststein 
für alle Völker machen.“ Die 
UNO, „alle, die ihn wegheben 
wollen“,“ sollen sich daran 
wund reißen; denn es werden 
sich alle Völker gegen Jerusalem 
versammeln.“ Und, liebe Ge-
schwister, wenn die Bibel von al-
len Völkern spricht, dann meint 
sie alle Völker. Auch Deutsch-
land wird mitmarschieren. 
UNIFIL Soldaten aus vielen 
Ländern sind bereits in der Regi-
on. Auch Deutsche sind vor der 
libanesischen Küste. Auch sie 
sind bereits in diesem Gebiet.  

 
Auch Deutsche  

werden dabei sein 

Bis vor nicht all zu langer Zeit 
habe ich geglaubt, daß Deutsch-
land niemals Soldaten in dieses 
Einsatzgebiet schicken könnte, 
und daß dies auch niemand von 
Deutschland erwarten und ver-
langen würde. Ich war der An-
sicht, Deutschland würde sich 
nur finanziell daran beteiligen. 
Das werden sie wahrscheinlich 
auch zusätzlich noch tun, aber 
nun liegen deutsche Soldaten an 
Bord eines Kriegschiffes vor der 
libanesischen Küste. Bis vor 
kurzem haben wir alle geglaubt, 
diese Soldaten hätten tatsächlich 
das Mandat, Waffenschmuggel 
in den Libanon mit Waffenge-
walt zu verhindern und Hisbol-
lahkämpfer zu entwaffnen. Das 

hat uns (mich) mit einer gewis-
sen Freude oder Genugtuung er-
füllt. Aber dann mußte die deut-
sche Regierung zugeben, daß 
dies nicht wirklich der Fall ist.  

 
Es liegt an uns 

Das Szenario steht uns deutlich 
vor Augen. Es gibt nur ein einzi-
ges Volk, das nicht gegen Israel 
marschieren wird, und das ist die 
„Ecclesia“, die auserwählten 
Gläubigen an den HERRN Jesus 
Christus aus allen Völkern. Es 
liegt jetzt an uns, dafür zu be-
ten, daß aus unserem Volk so 
viele wie möglich zu diesem 
Volk gehören. Aber letztendlich 
wird Deutschland mitmarschie-
ren.  

Aber dann sagt Gott in Sach. 12, 
4: „Zu der Zeit spricht der Herr, 
will ich alle Rosse scheu und ih-
re Reiter irre machen, aber über 
das Haus Juda will ich meine 
Augen offen halten und alle 
Rosse will ich mit Blindheit pla-
gen.“ Also, die Rosse sind viel-
leicht noch nicht blind, aber die 
darauf sitzen, sind jetzt schon 
blind. „Und die Fürsten in Juda 
werden sagen in ihrem Herzen, 
die Bürger Jerusalems sollen ge-
trost sein in ihrem Herrn, ihrem 
Gott. Zu der Zeit will ich die 
Fürsten Judas machen zum Feu-
erbecken mitten im Holz, zur 
Fackel im Stroh, daß sie verzeh-
ren zur Rechten und zur Linken 
alle Völker rings umher.“  

 
Dies wird in Juda passieren 
und Juda ist zu diesem Zeit-

punkt israelisch.  

„Aber Jerusalem soll auch wei-
terhin bleiben an seinem Ort.“ 
Halleluja! Ich lese jetzt nicht 
weiter. Das ist eine ganz span-
nende Geschichte. Ich will euch 
nur zeigen: 

 

Juda ist Israel.  

Und Samaria ist am Ende auch 
Israel. Dies lesen wir in Jeremia 
31, 1-3. Da heißt es: „Zu dersel-
ben Zeit, spricht der HERR, will 
ich der Gott aller Geschlechter 
Israels sein, und sie sollen mein 
Volk sein. So spricht der HERR: 
Das Volk, das dem Schwert ent-
ronnen ist, hat Gnade gefunden 
in der Wüste; Israel zieht hin zu 
seiner Ruhe. Der HERR ist mir 
erschienen von ferne: Ich habe 
dich je und je geliebt, darum 
habe ich dich zu mir gezogen 
aus lauter Güte.“ 

 
Kein Rückzug, sondern  

„Hinzug“ 

Viele kennen diesen Vers und es 
ist immer ein so schöner Segens-
vers, den man gerne für sich in 
Anspruch nimmt oder anderen 
zuspricht. Wir vergessen dabei 
so leicht, zu wem dieser Vers 
zunächst gesagt ist. Der Gott Is-
raels, Vater Gott, sagt das zuerst 
zu Seinem geliebten Volk Israel, 
dem erstgeborenen Sohn. „Ich 
habe dich je und je geliebt und 
habe nie aufgehört, dich zu lie-
ben. Darum habe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte. Wohl-
an, ich will dich wieder bauen, 
daß du gebaut sein sollst, du 
Jungfrau Israel. Du sollst dich 
wieder schmücken, Pauken 
schlagen und heraus gehen zum 
Tanz; du sollst wiederum Wein-
berge pflanzen an den Bergen 
Samarias; pflanzen wird man sie 
und ihre Früchte genießen. Denn 
es wird die Zeit kommen, daß die 
Wächter auf dem Gebirge 
Ephraim rufen“ - und das Gebir-
ge Ephraim ist Samaria -, 
„Wohlauf, laßt uns hinaufziehen 
nach Zion zum HERRN, unserem 
Gott!“ Die Erweckung unter 
dem Volk Israel beginnt auf den 
Bergen Israels, in Judäa und Sa-
maria und nicht in der „West-
bank“. Kein Rückzug aus West-
bank, sondern „Hinzug“. 
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2. Der Golan 

Der Golan gehört ganz eindeutig 
zu Israel. Das lesen wir im 5. 
Mose 4, 41-43: „Da sonderte 
Mose drei Städte aus jenseits des 
Jordans gegen Sonnenaufgang, 
damit dorthin fliehen konnten, 
wer seinen Nächsten totschlägt 
ohne Vorsatz und ihm zuvor 
nicht feind gewesen ist; der soll 
in eine dieser Städte fliehen, da-
mit er am Leben bleibe: Bezer 
auf der Hochebene für die Rube-
niter und Ramot in Gilead für die 
Gaditer und Golan in Baschan 
für die Manassiter.“ Das sind die 
Freistädte. Ramot in Gilead ist 
an der Grenze zwischen Jordani-
en und dem Golan und Golan in 
Baschan, ist das gesamte Gebiet, 
das heute mit den Golanhöhen in 
Verbindung gebracht wird. So 
hat Gott es zugeteilt, so hat Er es 
gemeint und Er hat es niemals 
zurückgenommen.  

 
3. Keine israelischen Gesetze 
und keine israelische Recht-

sprechung in Jerusalem  

Es ist Gott selbst, der sich diese 
Stadt auserwählt hat zu Seiner 
Stadt, zu Seinem Thron. Und das 
können wir an unendlich vielen 
Stellen lesen, ich will nur drei 
davon nennen: 1. Kö. 8, 16b: 
„Jerusalem habe ich erwählt, 
daß mein Name da wäre, und 
David hab ich erwählt, daß er 
über mein Volk Israel Herr sein 
sollte.“ Dann Sach. 1, 12-17: 
“Da hob der Engel des HERRN 
an und sprach: HERR Zebaoth, 
wie lange noch willst du dich 
nicht erbarmen über Jerusalem 
und über die Städte Judas, über 
die du zornig bist schon siebzig 
Jahre? Und der HERR antworte-
te dem Engel, der mit mir redete, 
freundliche Worte und tröstliche 
Worte. Und der Engel, der zu 
mir redete, sprach zu mir: Pre-
dige und sprich: So spricht der 
HERR Zebaoth: Ich eifere für 
Jerusalem und Zion mit großem 

Eifer und bin sehr zornig über 
die stolzen Völker; denn ich war 
ein wenig zornig, sie aber halfen 
zum Verderben. Darum spricht 
der HERR: Ich will mich wieder 
Jerusalem zuwenden mit Barm-
herzigkeit, und mein Haus soll 
drin wieder aufgebaut werden, 
spricht der HERR Zebaoth, und 
die  Meßschnur soll über Jerusa-
lem gespannt werden. Und wei-
ter predige und sprich: So 
spricht der HERR Zebaoth: Es 
sollen meine Städte wieder Über-
fluß haben an Gutem, und der 
HERR wird Zion wieder trösten 
und wird Jerusalem wieder er-
wählen.“ und Jes 14, 1: “Denn 
der HERR wird sich über Jakob 
erbarmen und Israel noch einmal 
erwählen und sie in ihr Land set-
zen“ - mit Jerusalem als Haupt-
stadt.  

In der Offenbarung geht es dann 
im Kernpunkt überhaupt um das 
neue Jerusalem. Wo wird das 
wohl sein? - Da wo es jetzt auch 
ist! Das himmlische neue Jerusa-
lem kommt zwar vom Himmel 
herunter, aber es wird genau dort 
landen, wo es sich schon jetzt 
befindet! Dann gilt: Jes. 2, 3b: 
„Denn von Zion wird Weisung 
ausgehen und des HERRN Wort 
von Jerusalem“ für Jerusalem, 
für Israel und die ganze Welt! 

 
4. Das Rückkehrrecht für pa-

lästinensische Flüchtlinge 

Ablehnung des UNO-Teil-
ungsplans seitens der Araber 

Wir werden glauben gemacht, Is-
rael sei schuld an unendlich vie-
len heimatlosen, landlosen palä-
stinensischen Flüchtlingen. Die 
Wahrheit ist, daß am 29. Nov 
1947 in der UNO über den Tei-
lungsplan des damaligen, aus der 
ersten Teilung im Jahre 1922 üb-
riggebliebenen Palästinas in ei-
nen arabischen und einen jüdi-
schen Staat, entschieden wurde. 
Die Araber lehnten das ab, weil 

sie nach ihrer Devise „Alles oder 
Nichts“ entschieden. Demgegen-
über nahmen die Juden das Ge-
bilde, das das Land Israel werden 
sollte, militärisch aber nicht zu 
verteidigen war, an, weil es für 
sie besser war als nichts. Die 
umliegenden arabischen Staaten 
drohten daraufhin, sie würden 
den neuen Staat Israel am Tag 
seiner Ausrufung angreifen, was 
sie dann am 15. Mai 1948 auch 
taten.  

Einige Wochen davor hatten die 
arabischen Nationen Flugblätter 
mit der Aufforderung an ihre 
Brüder und Schwestern abge-
worfen, das Land schnell zu ver-
lassen, weil sie es angreifen und 
die Juden ins Meer treiben wür-
den. Dies dauere voraussichtlich 
drei Tage und wenn es hoch 
komme, aller höchstens drei 
Wochen. Danach sei dieses 
Thema ein für alle Mal vom 
Tisch. Israel habe somit eine 
Chance bekommen, die es leider 
nicht habe nutzen können. Da-
nach gebe es keinen Judenstaat 
mehr, sie könnten zurückkom-
men und dann gehöre das ganze 
Land sowieso ihnen.  

 
Das Angebot Israels 

Die Juden ihrerseits hatten eben-
falls Flugblätter für ihre arabi-
schen Cousins abgeworfen auf 
denen sie schrieben: „An dem 
Tag, an dem der Staat Israel aus-
gerufen wird, bieten wir euch an, 
israelische Staatsbürger zu wer-
den. Bleibt da, rennt nicht weg. 
Ihr bekommt alle Bürgerrechte 
mit allen Pflichten, die die Juden 
haben, mit der einen Ausnahme: 
ihr braucht nicht in der israeli-
schen Armee dienen, weil wir 
nicht wollen, daß ihr zu irgend-
einem Zeitpunkt gegen eure 
Brüder kämpfen müßt.“  
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David und Goliath 

Der Staat wurde am 14. Mai 
1948 ausgerufen und am 15. Mai 
stand Israel mit 650 000 Ein-
wohnern einem Heer von 160 
Millionen Arabern gegenüber - 
und ging siegreich aus diesem 
Krieg hervor. Das ist wie David 
und Goliath. Es ist einen Ver-
such wert, sich die Zahlen ein-
mal in seinem Inneren wirklich 
zu vergegenwärtigen. 

 
„Palästinensische Flüchtlinge“ 

Ein Teil der arabischen Einwoh-
ner von ehemals „Palästina“ das 
nun wieder Israel wurde, hörte 
auf die Brüder und flüchtete. Das 
sind die palästinensischen 
Flüchtlinge, von denen wir heute 
hören. Die da geblieben waren, 
wurden israelische Staatsbürger, 
wie Israel es gesagt hatte. Sie 
sitzen sogar als Abgeordnete im 
israelischen Parlament, in der 
Knesset. In welchem anderen 
Land geschieht es, daß ein eth-
nisch anderer Bevölkerungsteil, 
der sich selbst als Erzfeind ver-
steht, ins Parlament geholt wird, 
um mit zu regieren?  

Nun erzählt man uns aber, daß 
die „bösen“ Juden, die Israelis, 
die armen Palästinenser aus dem 
Land getrieben und damit hei-
matlos gemacht haben. Und in 
allen Ländern, in denen sie heute 
leben, z.B. im Libanon oder in 
Jordanien oder auch in Saudi-
Arabien, wie auch in den heute 
autonomen Palästinenserstädten 
in Judäa und Samaria, werden sie 
in Flüchtlingslagern gehalten, die 
wirklich furchtbar sind. Israel hat 
so oft angeboten, diesen Men-
schen in Judäa und Samaria di-
rekt und in den anderen Ländern, 
wo immer sie sind, über die 
UNO, Häuser zu bauen, damit 
sie menschenwürdig leben kön-
nen, aber nein, das wird abge-
lehnt. Die Flüchtlingslager wer-
den künstlich aufrechterhalten, 

um der ganzen Welt zu zeigen, 
in was für ärmlichen Verhältnis-
sen diese armen Palästinenser, 
wegen der „bösen Israelis“, le-
ben müssen. Auf diese Art und 
Weise wurde also das Flücht-
lingsproblem der Palästinenser 
geschaffen.  

 

Eine wundersame Vermehrung 

Etwa 650.000 flohen damals aus 
dem Land. Heute spricht man 
von 5 Mio., die zurückkehren 
müssen, sollen. Das ist wie eine 
wundersame Karnickelvermeh-
rung. Wenn diese Leute nach Is-
rael zurückkehren, dann braucht 
es keinen Krieg, dann überfluten 
sie einfach das Land Israel und 
dadurch hat sich dann alles zu-
gunsten dieser Palästinenser ge-
regelt. Aber das ist die Forde-
rung: Rückkehrrecht der palästi-
nensischen Flüchtlinge nach 
ganz Israel - und die Welt möch-
te das auch so haben. 

 
5. Die Forderung nach einem 

palästinensischen Staat 

Dazu hat Gott eine sehr besonde-
re Meinung, die wir in Sacharja 
9 finden. Bevor wir jedoch lesen, 
was Gott dazu sagt, möchte ich 
eine kurze Erklärung darüber ab-
geben, wer und was die Palästi-
nenser eigentlich sind.  

 
Der Name der Erzfeinde 

Zur Römerzeit hatten die Römer 
das Land besetzt. Zu Jesu Zeit 
war es schon lange kein freies 
Land mehr, sondern römische 
Provinz. Rom war Großmacht 
und hatte damals begonnen, sich 
die ganze Welt zu unterwerfen, 
aber mit keinem anderen Volk 
hatten sie Schwierigkeiten wie 
mit dem jüdischen Volk. Es war 
halsstarrig und beugte sich nicht 
ihren Gesetzen. Nach der Nie-

derschlagung des dritten jüdi-
schen Aufstands, benannte der 
römische Kaiser Hadrian im Jah-
re 135 n. Chr. das Land, in Palä-
stina, nach Israels ehemaligen 
Erzfeinden um. Dies geschah aus 
tiefsitzender Wut über diese 
halsstarrigen Juden, die sich ein-
fach nicht unterordnen, nicht 
einordnen wollten, und den 
Wünschen der Römer, sich vor 
Kaiserbildern und Götterbildern 
zu verbeugen, nicht nachkamen. 
Er war so erzürnt, daß er den 
Rest dieses Volkes, den es noch 
gab, endgültig vertilgen wollte. 
Er wußte, daß die ersten und 
Erzfeinde des Volkes Israel die 
Philister waren.  

Etwa zur gleichen Zeit, als 
Abraham vom Norden ins Land 
herein kam, landete ein Seefah-
rervolk von Kreta an der West-
Küste Israels, am Gaza-Streifen, 
und versuchte, von dort ins Lan-
desinnere vorzudringen. Das wa-
ren die Philister. Sie stießen da-
bei auf Abraham, der das Land 
von Norden Richtung Süden 
durchzog.  

Bei der ersten Begegnung kam 
es zu einer Auseinandersetzung 
und die Feindschaft zwischen 
beiden war programmiert. Man 
kann viel darüber im ersten Buch 
Mose, in der Geschichte über 
Isaak, nachlesen. Die Hirten des 
Isaak gruben Brunnen, die die 
Hirten der Philister aus Neid 
immer wieder mit Steinen zu-
schütteten. Dieser Kampf dauerte 
durch die Generationen bis zu 
der Zeit König Davids an, der sie 
dann entscheidend schlug. Da-
nach waren sie bedeutungslos. 
Sie assimilierten sich mit den 
anderen Völkern. Es gab sie ein-
fach nicht mehr.  

 
Philistäa - Palästina 

Kaiser Hadrian wußte jedoch 
von dieser langen Feindschaft 
und beschloß, das ganze Land in 
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Philistäa, nach den Erzfeinden 
Israels umzubenennen. Und Phi-
listäa heißt auf lateinisch und auf 
griechisch Palästina. So ist die-
ses Land zu seinem Namen ge-
kommen. Interessanterweise 
wurde es seither von allen mög-
lichen Volksgruppen erobert und 
bewohnt, aber keine davon ist als 
Palästinenser bekannt. Auch war 
dieses Land seit der Zerschla-
gung Israels und Judas her nie 
Heimstätte eines souveränen 
Volkes, bis 1948 der Staat Israel 
wiedererstand und ausgerufen 
wurde.  

Aus Palästina wird 1948  
wieder ISRAEL 

In den meisten Bibeln kann man 
Landkarten betrachten mit der 
Erklärung: Palästina zur Zeit Je-
su. Das ist gelinde gesagt eine 
freche Lüge oder das bewußte in 
Umlaufbringen falscher Tatsa-
chen! Zu Jesu Zeit gab es noch 
kein Palästina. Wen das aufregt 
und ärgert, ist herzlich eingela-
den und aufgefordert, diesbezüg-
lich an die Bibelgesellschaft zu 
schreiben.  

Wer sind die Palästinenser? 

Jetzt haben wir plötzlich wieder 
das Wort Palästinenser, das logi-
scherweise impliziert, es gäbe 
ein Volk dieses Namens. Woher 
kommt das? Haben die, die sich 
jetzt Palästinenser nennen irgend 
etwas mit den alten Philistern zu 
tun? Ethnisch gesehen, nein. Wir 
haben gerade gehört, daß dieses 
Volk nicht mehr existiert, aber 
hier hat etwas ganz Interessantes 
stattgefunden. Dieses Land, das 
unter römischer Besatzung als 
Provinz Syrien bekannt war, hieß 
also seit 135 n. Chr. Palästina 
und die Juden, die Ende des 19. 
Anfang des 20. Jahrhunderts dort 
einwanderten, waren eigentlich 
die Palästinenser. Sie hatten in 
ihrem Paß ein P, und bevor der 
Staat Israel gegründet wurde, 
wollte kein einziger Araber, der 

im Land lebte, Palästinenser ge-
nannt werden. Sie bestanden 
darauf, Araber zu sein und sag-
ten: „oh nein, wir sind Araber 
und kommen, wie unsere Brüder, 
aus Syrien, Jordanien, dem Liba-
non und Ägypten, also aus den 
umliegenden Nationen. Wir ge-
hören zusammen. Die Juden, ja, 
die sind die Palästinenser.“ 

Die englischsprachige israelische 
Zeitung „Jerusalem Post“, gab es 
auch vor der Staatsgründung 
schon unter dem Namen „Pale-
stine Post“ als Zeitung für Juden. 
Aber dann wurde der Staat Israel 
gegründet, und die Juden, die im 
Land lebten, hatten plötzlich 
wieder eine Identität, und einen 
Namen, sie hießen ab sofort wie-
der Israel.  

Es kann auch gar nicht anders 
sein, weil Gott ihnen diesen Na-
men gegeben hat.  

Eine Lüge 

Die Araber, die bei Staatsgrün-
dung Israels Angebot angenom-
men hatten, sind heute israeli-
sche Araber oder arabische Israe-
lis. Aber die Leute, die in Judäa, 
Samaria und in Gaza waren, de-
nen dieses Land beim Teilungs-
plan 1947 von der UNO als neu-
er arabischer Staat angeboten 
worden war und den sie ablehn-
ten, weil es ihnen zu wenig war, 
die nennen sich seit 1964 Palä-
stinenser. Um genau dieses Land 
kämpfen sie heute wieder, und 
nicht nur um dieses Gebiet, son-
dern sie beanspruchen ganz Isra-
el und sagen, Israel hätte es ih-
nen weggenommen. Aber das ist 
eine Lüge, eine infame Lüge.  

 
Eine neue Identität 

Zunächst wurden Judäa und Sa-
maria von Jordanien und Gaza 
von Ägypten während des Unab-
hängigkeitskrieges 1948/49 an-
nektiert, was aber von nahezu 
keinem Land der Erde anerkannt 

wurde. Die arabischen Bewohner 
dieser Gebiete waren nun weder 
Israelis noch Jordanier/Ägypter 
und wurden von Verwandten aus 
den umliegenden Ländern ermu-
tigt, den bewaffneten Kampf um 
„ihr“ Land aufzunehmen und 
von cleveren Werdeberatern da-
hingehend unterstützt, sich jetzt 
Palästinenser zu nennen, sich der 
Weltbevölkerung als Volk ohne 
Land zu präsentieren und darin 
ihre Identität zu finden. Sie hat-
ten jetzt kein Problem mehr, sich 
mit den alten Philistern als Palä-
stinenser zu identifizieren, fühl-
ten sie sich ihnen doch geistig 
sehr verbunden als Feinde Isra-
els, die ebenfalls das Land bean-
spruchten.  

Territoriale Mächte 

Aus dem Buch Daniel wissen 
wir um territoriale Mächte, die 
Anspruch auf Länder oder Terri-
torien erheben, weil sie aus den 
verschiedensten Gründen Rechte 
darauf haben oder anmelden.  

Als nun das Volk der Philister 
verschwunden war, kümmerte 
sich niemand um die geistlichen 
Mächte, die diese Region für 
sich beanspruchten. Sie wurden 
nie wirklich von dort vertrieben 
– deshalb waren und sind sie 
immer noch dort. Und als Israel 
zurückkam, haben sich die Re-
gierung und das Volk um solche 
Dinge nicht gekümmert. Viel-
leicht brauchen sie darüber auch 
noch etwas Lehre.  

 
Haß als Einfallstor 

Diese geistlichen Mächte haben 
sich sicher voller Begeisterung 
auf die Bewohner des Landes, 
die wieder und weiterhin gegen 
das Volk Israel im Land vorge-
hen wollen, gestürzt und sich mit 
ihnen verbunden. Der gemein-
same Haß war sicherlich ein Ein-
fallstor dafür. Deshalb sind und 
fühlen sie sich als die geistlichen 
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Erben, weil sie die Israelis so 
sehr hassen wie die Philister sie 
gehaßt haben und sehen sie als 
ihre Feinde genau so, wie sie die 
Feinde der Philister waren und 
so haben sich ihr Haß und ihr 
Ziel, Israel zu vernichten, mit 
diesen Mächten verbunden.  

Ethnisch gesehen haben die heu-
tigen Palästinenser überhaupt 
nichts mit den Philistern gemein-
sam, aber geistlich gesehen, ha-
ben sie ihr Erbe angetreten und 
tun genau das, was diese Mächte 
wollen, das sie tun sollen. Sie 
hassen Israel mit einer solchen 
Macht, daß aus dieser Verbin-
dung ähnliches herauskommt, 
wie wenn sich Antisemitismus 
mit dem Islamismus paart: Haß 
bis zum Tod und bis zur Ver-
nichtung!  

Wenn man heute dauernd vom 
Volk der Palästinenser spricht, 
dann wird aufgrund des oben 
Gesagten offensichtlich, daß al-
lein dieser Begriff schon eine 
Lüge ist. Es gibt kein Volk der 
Palästinenser. Die Leute, die sich 
so nennen, sind genau die glei-
chen Araber, wie die in Syrien, 
im Libanon und hauptsächlich in 
Jordanien. Die allermeisten von 
ihnen haben dort auch Familien. 
Aber sie sind „das Volk ohne 
Land“, die Armen, die durch die 
bösen Israelis vertrieben wurden. 
Es ist wichtig, in dieser Zeit zu 
wissen, was die Wahrheit und 
was Lüge ist.  

 
Gottes Lösung für die  

Palästinenser 

Die Lösung Gottes zu diesem 
Thema steht in Sacharja 9, 1 ff. 
Da heißt es: „Prophetische Bot-
schaft: Der HERR richtet seinen 
Blick nicht nur auf Israel, son-
dern auf alle Menschen. Sein 
Wort hat das Land Hadrach - 
das ist Syrien – erreicht, es 
wohnt in Damaskus, ist ins an-
grenzende Hamat – Syrien – ge-

langt, und es kommt bis nach Ty-
rus und Sidon, – das ist im Liba-
non – wo die Leute so überaus 
klug sind. Tyrus hat sich mit 
mächtigen Mauern umgeben, es 
hat Berge von Gold und Silber 
aufgehäuft; aber der HERR wird 
ihm seine Schätze wegnehmen 
und seine Mauern ins Meer stür-
zen; die Stadt wird zum Opfer 
der Flammen.  

Vor Ausbruch des Bürgerkriegs 
1975 zwischen der PLO, unter 
Duldung der Moslems, und den 
Maroniten (Christen), und einer 
späteren Beteiligung Syriens und 
Israels, bis zur heutigen bekla-
genswerten Situation mit der 
Hisbollah, wurde der Libanon als 
die Schweiz des Nahen Ostens 
bezeichnet, wohin die ganzen 
Schätze aus dieser Region ge-
bracht wurden und teilweise heu-
te immer noch sind. Seither wird 
der Libanon systematisch zer-
stört und seither haben Beirut 
und Tyrus oft gebrannt, wie in 
unserem Text beschrieben. Es 
geschieht vor unseren Augen. 
Jetzt, in unserer Zeit, erfüllt sich 
genau dieses Wort.  

 
Das Schicksal der  

Palästinenser 

Im weiteren Text geht es um die 
Philister. Gestattet mir jedoch, 
dafür Palästinenser zu setzen, 
denn es ist ein Text, in dem es 
um die Endzeit und somit unsere 
Zeit geht und die Leute betrifft, 
die das Erbe der Philister ange-
treten haben.  

Israel marschierte 1982 in den 
Südlibanon ein, weil dort die 
PLO (palästinensische Befrei-
ungsorganisation) unter Arafat 
einen Terrorstaat im Staat aufge-
baut hatte, die sowohl die Südli-
banesen als auch Nordisrael ter-
rorisierten. Es gab Zeiten, in de-
nen Babies im Norden Israels 
geboren wurden und 2 Jahre lang 
kein Tageslicht sahen, weil Ara-

fat und seine Schergen vom Süd-
libanon aus auf alles schossen, 
was sich in ihrer Reichweite be-
wegte. Daraufhin marschierte Is-
rael ein, hob dieses Nest aus, und 
vertrieb sie. Mit Arafat, ihrem 
„König“, flüchteten sie nach Tu-
nesien. Tunesien gab Arafat für 
10 Jahre ein Bleiberecht. Nach 
10 Jahren mußte er verschwin-
den und ging -? nach Gaza!  

Wir lesen weiter: „Die „Palästi-
nenser“ in den Städten Aschke-
lon, Gaza und Ekron werden da-
von hören und vor Angst verge-
hen, weil sie nun keinen Beschüt-
zer mehr haben. Der König wird 
aus Gaza verschwinden, die Leu-
te von Aschkelon müssen in die 
Verbannung, in Aschdod werden 
Fremde angesiedelt. Die „Palä-
stinenser“ waren stolz auf ihre 
Unabhängigkeit; damit ist es 
jetzt zu Ende. Der HERR reißt 
ihnen die blutigen Fleischstücke 
aus den Zähnen und das Fleisch 
der Tiere, die er verabscheut. .-„ 

Das ist eine klare plastische 
Sprache. 

Terrorkrieg – eine neue  
Erfindung 

Selbstmörder, als Selbstmord-
bomben, sind eine Erfindung von 
Herrn Arafat, die es vorher nie 
gegeben hat. Der Terrorkrieg, 
der seither geführt wird, ist eine 
ganz neue Art der Kriegsfüh-
rung, die kein zivilisiertes Land 
gewinnen kann. Und die Be-
schreibung „der Herr reißt ihnen 
die blutigen Fleischstücke aus 
den Zähnen“. ist ein Bild für die 
zerrissenen Leiber der Selbst-
mörder und ihrer Opfer. Als der 
Prophet Sacharja das schrieb, 
verstand er wahrscheinlich nicht, 
was er sah und aufschreiben 
mußte; er konnte sich so etwas 
sicherlich nicht vorstellen. Aber 
Gott hat ihn etwas beschreiben 
lassen, wovon wir heute Zeugen 
sind!  
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Gott handelt 

Dann kommt Gott selbst und 
handelt an ihnen – mit Vehe-
menz: ER reißt weg! ER nimmt 
weg! … „Dann zählen auch die 
überlebenden „Palästinenser“ 
zum Volk unseres Gottes, sie 
werden zu einer Sippe in Juda, 
so wie es früher mit den Jebusi-
tern geschehen ist.“ ER handelt 
an ihnen und läßt einen Rest üb-
rig, den Er für sich freisetzt! ER 
kümmert sich um sie.  

Was heißt nun „sie werden im 
Stamm Juda wohnen“? Gaza ge-
hört zum Erbbesitz  des Stammes 
Juda. Der Überrest der Palästi-
nenser wird höchstwahrschein-
lich dort unten, im Gaza-
Streifen, wohnen, wo sie eine 
gewisse Autonomie haben wer-
den, aber sie werden kein souve-
räner Staat sein! Sie werden sich 
im Gehorsam und im Glauben an 
den Gott Israels und Seinen 
Messias ein- und unterordnen, 
unter Juda, unter Israel! Das ist 
Gottes Lösung! – für das Palästi-
nenserproblem.  

 
Gute Nachricht 

Ist es nicht faszinierend, daß in-
mitten einer Zeit der Dunkelheit, 
Sein Wort als Sein Licht beginnt 
aufzuleuchten und uns den Weg 
zu weisen und Antwort zu ge-
ben? In Seinem Wort sagt Er 
auch in Amos 3, 7: „Er tut 
nichts, es sei denn, daß Er es zu-
erst den Propheten, seinen 
Knechten offenbart.“ Das ist 
„Gute Nachricht“! 

 
6. Eine friedliche Lösung der 

palästinensischen Frage 

Dieses Ansinnen ist absolut ab-
surd, denn nach dem Koran kann 
und darf kein Moslem Frieden – 
in unserem Sinne - mit Israel 
schließen. 

Bei der Hauptfrage, die wir im 
Nahen Osten stellen müssen, 
geht es in erster Linie nicht dar-
um, wem das Land gehört, son-
dern die Frage muß lauten: „Wer 
ist der wahre Gott - Allah oder 
der Gott Israels? Das ist die 
Kernfrage!  

Wenn nämlich Allah nicht mäch-
tig genug ist, das kleine Zipfel-
chen Israel in diesem riesigen is-
lamischen Völkermeer zu er-
obern, dann ist er nicht allmäch-
tig! - und das kann und darf nicht 
sein! Und deswegen muß Israel 
mit allen Mitteln unterworfen 
und/oder ausgelöscht werden. 
Und das geht nicht mit Frieden, 
sondern nur mit Gewalt.  

   
Die drei monotheistischen  

Religionen 

Bevor wir etwas näher auf den 
Islam eingehen, gebe ich zuerst 
eine Kurzdefinition der drei mo-
notheistischen Religionen, von 
denen manche Menschen mei-
nen, sie hätten alle den gleichen 
Gott.  

Das Judentum 

Das Judentum ist eine Offenba-
rungsreligion: Der allmächtige 
Gott, der Gott aller Götter, of-
fenbart sich zuerst einem Mann, 
Abram, den ER mit Seinem gött-
lichen Wort, das Leben schafft 
und Offenbarung wirkt, aus ei-
nem anderen Volk herausgerufen 
hat. Abram, der aus Chaldäa, 
dem heutigen Irak stammt, er-
kennt Gott als den Gott aller 
Götter und HERRN aller Heer-
scharen und König aller Könige! 
– und gehorcht deshalb dieser 
Stimme. Er wird aufgefordert, 
sich von allem zu trennen, was 
sein Leben ausgemacht hat. Er 
mußte sich völlig  abwenden von 
allem, was ihm bis dahin be-
kannt, kostbar und lebenswert 
war und mit der neuen unver-
gleichlich gewaltigen Offenba-
rung in eine vollkommen neue 

unbekannte Richtung gehen, zu-
sammen mit dem neuen Gott. 
Ein buchstäblich neues Leben 
begann für ihn und mit ihm und 
durch ihn. 

Aus diesem Mann und dessen di-
rekte, von Gott verheißene, beru-
fene und eingesetzte Nachkom-
men, über die Linie der Verhei-
ßung, verkörpert in dem spät und 
aus dem Willen Gottes gebore-
nen Sohn Isaak heraus, hat Gott 
sich ein Volk Seines Eigentums 
geschaffen. In der Entwick-
lungsgeschichte dieses Volkes, 
das wie kein anderes Volk aus 
dem Willen, aus dem Wort und 
aus dem Geist Gottes geboren 
wurde, offenbarte Er sich Sei-
nem Volk durch Propheten, Prie-
ster und Könige. Die in diese 
Ämter Berufenen, waren die 
Verbindungsglieder des Gottes 
Israel zu Seinem Volk Israel. 
Durch sie hat Er an Seinem Volk 
und durch Sein Volk gehandelt 
und sich so auch der Welt be-
kannt gemacht. Er hat sich das 
Volk Israel als Volk Seines Ei-
gentums, und in dieser Bestim-
mung und Berufung als Licht für 
die Nationen, geschaffen, damit 
in ihm und durch es alle Welt 
diesen Gott erkennen könnte.  

 
Das Christentum 

Das Christentum ist eine Offen-
barungsreligion, durch die und in 
der Gott den Radius seiner Of-
fenbarung in einem unglaubli-
chen Ausmaß weltweit ausge-
dehnt hat. ER selbst ist in Jesus 
Christus im „jüdischen“ Fleisch 
gekommen, in der Gestalt eines 
Menschen. In Jesus, dem Messi-
as, ist Er allen Menschen zu-
gänglich, denn „wer den Sohn 
sieht, sieht den Vater“ und „Je-
sus ist das Ebenbild des unsicht-
baren Gottes“! Jeder einzelne 
Mensch kann Gott kennen in Je-
sus und durch Jesus zu Gott 
kommen. Das ist gewaltig, wun-
derbar und herrlich.  
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Und dann gibt es den Islam. 

Wenn wir nicht begreifen, was 
der Islam eigentlich ist, will und 
meint, begreifen wir gar nichts, 
nichts von dem, was sich im Na-
hen Osten abspielt und nichts, 
womit alle auf dieser Welt mehr 
und mehr konfrontiert werden.  

 
DER ISLAM 

Der Islam ist keine Offenba-
rungsreligion. Außer Moham-
med hat niemand etwas von oder 
über Allah gehört.  

Der Islam ist eine Religion des 
Territoriums. Das höchste Ziel 
des Islam ist, die gesamte Welt, 
das Territorium der Welt, diesem 
Allah zu unterwerfen. Islam 
selbst heißt: Unterwerfung. Es 
gibt einen Kampfruf und einen 
Siegesruf: „Allahu akbar“ Dies 
heißt nicht, wie meistens über-
setzt wird: „Allah ist groß“, son-
dern „Allah ist größer“. Die Fra-
ge lautet: „Größer als wer“?  

Diese Religion des Islams wurde 
durch einen Menschen, namens 
Mohammed, gegründet. Er wur-
de 570 in Saudi-Arabien in 
Mekka geboren. Er war ein für 
seine Zeit gebildeter Mann. Als 
Kameltreiber und Karawanen-
führer kam er viel in der Welt 
herum und traf mit den verschie-
densten Menschen zusammen, 
also auch mit Juden und Chri-
sten, deren Religion ihn faszi-
nierte.  

Der Koran 

Er hatte eine reiche Witwe ge-
heiratet, die ihn mehr oder weni-
ger auch ausgehalten hat. Des-
halb konnte er es sich leisten, 
immer wieder Auszeiten in der 
Wüste zu nehmen. Einmal kam 
er von dort zurück und berichte-
te, der Erzengel Gabriel sei ihm 
in einer Höhle erschienen und 
habe ihm den Koran diktiert. Das 
kommt einem Wunder gleich, 

weil Mohammed gar nicht 
schreiben konnte.  

Der Koran enthält so ziemlich al-
le Personen unserer Bibel, des 
Alten und des Neuen Testamen-
tes, nur nicht unbedingt chrono-
logisch. Da kommt es vor, daß 
Abraham sich mit der Mutter Je-
su unterhält und ähnliche Sa-
chen. Dazu kommen Elemente 
der Folklore, der Tradition und 
der Kultur der damaligen Zeit, 
sowie ein kräftiger Schuß Okkul-
tismus. Diese Mischung ergibt 
dann den Koran.  

Darin wird interessanterweise 
gelehrt, daß die Juden das Volk 
des Buches sind und Gott sich 
ihnen tatsächlich offenbart hat. 
Nur haben sie sich leider nach 
einer gewissen Zeit von Gott ab-
gewandt, haben Gottes Wort 
verdorben und verdreht, und 
deswegen wandte sich Gott von 
ihnen ab und schickte einen neu-
en Propheten: „Isu“, Jesus. Die-
ser gründete dann eine neue Re-
ligion, das Christentum. Auch 
Christen werden als „Leute der 
Schriften“ angesehen. Leider 
passierte bei ihnen nach einiger 
Zeit genau das gleiche. Auch sie 
haben sich von Gott abgewandt, 
mit dem Ergebnis, daß Gott sich 
von ihnen abwandte.  

Ganz zum Schluß suchte Gott 
sich dann einen neuen Propheten 
aus und das war Mohammed. 
Mohammed ist der letzte Pro-
phet. Nach ihm kommt keiner 
mehr. Er ist die absolute Garan-
tie dafür, daß das Wort Gottes in 
absoluter Reinheit, so, wie es 
jetzt im Koran steht, bis ans En-
de der Zeit erhalten bleibt und 
niemals verändert wird. In der 
Zwischenzeit wurde der Koran 
allerdings schon einige Male 
verändert, weil einige Inhalte 
einfach nicht opportun waren.  

Eine der fünf Säulen des Islam 
ist die Hadsch, d. h., daß jeder 
Moslem einmal im Leben die 

Pilgerreise nach Mekka, zum 
schwarzen Stein, der Kaaba, an-
treten muß.  

Mohammed behauptet, Allah ha-
be Abraham an dieser Stelle in 
Mekka den schwarzen Stein aus 
dem Himmel herabgereicht, da-
mit alle frommen Moslems dort-
hin pilgern und ihn anbeten kön-
nen. Die Wahrheit ist, daß an 
diesem schwarzen Stein in voris-
lamischer Zeit 360 verschiedene 
Götter verehrt wurden. Einer da-
von war Allah, der Mondgott, 
der in der Götterhierarchie unter 
den oberen angesiedelt war.  

Im ersten Koran steht noch, daß 
Allah zwei Töchter hat, die beide 
als Göttinnen an der Ka’aba an-
gebetet wurden. Dies wurde in 
späteren Versionen gestrichen. 
Wenn heute ein Moslem behaup-
tet, Allah habe Töchter gehabt, 
dann bekommt ihm das nicht gut. 
Ein Beispiel dafür ist der Schrift-
steller Salman Rushdi, der es vor 
vielen Jahren wagte, ein Buch 
über den Koran mit dem Titel 
„Satanische Verse“ zu schreiben. 
Er wollte Licht in die Finsternis 
bringen. Seither ist er zum Frei-
wild erklärt worden. Jeder, der 
ihn findet, darf ihn umbringen!  

Weil sich der Islam bei uns in 
Europa epidemieartig ausbreitet, 
müssen wir als Christen und 
Menschen im Westen unbedingt 
einige wenige Dinge, die der Ko-
ran lehrt, wissen, um entspre-
chend darauf reagieren und uns 
verhalten zu können und nicht 
einfach davon überrannt zu wer-
den.  

Dhimmis 

Der Koran lehrt, daß Juden und 
Christen Dhimmis sind. Dhim-
mis sind Menschen 2. Klasse, 
weil sie sich vom „wahren Glau-
ben“ abgewandt haben, und es ist 
die Aufgabe jeden Moslems, mit 
allen Mitteln zu versuchen, diese 
Dhimmis wieder zum rechten 
Glauben zu bringen. Aber selbst 
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wenn das geschieht, werden Ju-
den und Christen niemals die 
gleiche Stellung einnehmen, den 
gleichen Status haben, wie ein 
reiner Moslem.  

Das Jüdische Volk und auch die 
Christen wurden in islamischen 
Ländern nicht immer verfolgt. 
Das war auch abhängig vom je-
weiligen Kräfteverhältnis. 
Manchmal war es einfach nicht 
opportun. Es war ihnen aber im-
mer verboten, höhere Gebäude 
als die Moslems zu haben oder 
sich in irgendeiner Weise über 
sie zu erheben. Ein Kirchturm 
durfte z. B. niemals höher als das 
Minarett einer Moschee sein, 
oder auf der arabischen Halbin-
sel durften die Juden keine Reit-
tiere haben, weil sie damit größer 
oder höher als ein moslemischer 
Fußgänger gewesen sind.  

Haus des Friedens und Haus 
des Krieges 

Jeder Moslem ist verpflichtet, 
dazu beizutragen, die ganze Welt 
Allah untertan zu machen, das 
Territorium für ihn einzuneh-
men. Nach dem Koran ist die 
ganze Welt in 2 Häuser einge-
teilt: es gibt das „Haus des Krie-
ges“ und das „Haus des Frie-
dens“. Alle Länder, deren Herr-
scher und Einwohner Moslems 
sind, befinden sich im „Haus des 
Friedens“. Alle Nicht-Moslems 
sind automatisch im Haus des 
Krieges und es gilt, sie mit allen 
Mitteln und durch den „heiligen 
Krieg“ ins „Haus des Friedens“ 
zu bringen. Der Friedensbegriff 
im Islam bedeutet demzufolge 
das genaue Gegenteil dessen, 
was wir im Westen unter Frieden 
verstehen. Der kleinste gemein-
same Nenner für Frieden bei uns 
ist die Abwesenheit von Kampf-
handlungen, Feindseligkeiten, 
wenigstens Waffenstillstand, 
obwohl Frieden ganz sicherlich 
sehr viel mehr ist. Nach dem Ko-
ran aber muß man Moslem sein, 
um „Frieden“ zu haben! Das ist 
für uns sehr schwer verständlich, 

aber wir sollten uns die Mühe 
machen und versuchen, das und 
die Konsequenzen daraus zu be-
greifen.  

Zwei Welten 

Stellen wir uns einmal vor, eine 
moslemische Delegation aus 
dem Nahen Osten, aus irgendei-
nem arabischen Land, setzt sich 
mit einer Abordnung von Israelis 
an einen Verhandlungstisch. Da-
bei machen wir uns bewußt, daß 
das hebräische Wort für Frieden 
„SHALOM“ eine noch tiefere 
Bedeutung hat. Es birgt z. B. 25 
verschiedene Attribute oder Cha-
raktereigenschaften in sich, die 
zu studieren, es sich lohnt.  

Jetzt redet also der Israeli von 
Frieden mit der Bereitschaft, da-
für einen Vertrag zu unterschrei-
ben. Der Moslem redet ebenfalls 
von Frieden und sie unterschrei-
ben beide den Vertrag. Der Mos-
lem kann, ohne zu lügen, den 
Vertrag unterschreiben und 
meint dabei genau das Gegenteil 
von dem, was der Israeli sich 
darunter vorstellt! Verstehen wir, 
was hier passiert?! Das aber ist 
die Praxis.  

Der Moslem denkt, der Israeli 
müsse jetzt islamisch und Israel 
ein moslemisches Land werden. 
Hinzu kommt, ein Moslem kann 
mit einem Dhimmi so viele Ver-
träge unterschreiben, wie er will. 
Der Vertrag ist das Papier nicht 
wert, auf dem er geschrieben ist. 
Er kann mit einem Dhimmi je-
den Vertrag brechen, weil er ja 
nur ein „Dhimmi“ ist. Ein Mos-
lem muß nicht nur helfen, die 
ganze Welt ins „Haus des Frie-
dens“ zu bringen, sondern es ist 
auch seine Pflicht, dafür zu sor-
gen, daß unter allen Umständen 
alle Gebiete, die jemals isla-
misch waren, wieder islamisch 
werden.  

 

Einst islamisches Land muß 
zurückerobert werden 

 

Israel war von 638 bis zum Jahre 
1917 unter islamischer Herr-
schaft. Es gab eine kurze Pause 
dazwischen, vom Jahr 1099 bis 
1187, als die christlichen Kreuz-
ritter kamen und alles umbrach-
ten, was sich ihnen in den Weg 
stellte, Juden und Moslems glei-
chermaßen. In diesen knapp 100 
Jahren gelang es ihnen hervorra-
gend, mit unvorstellbarer Bruta-
lität und religiösem Eifer, Jerusa-
lem absolut judenrein zu ma-
chen. Aber ansonsten war Israel 
von 638 bis 1917 immer unter is-
lamischer Herrschaft. Deswegen 
kann und darf kein Moslem ak-
zeptieren, daß Israel heute nicht 
moslemisch ist. Es kann nicht 
sein und es darf nicht sein und es 
müssen absolut alle Mittel einge-
setzt werden, um Israel in das 
moslemische „Haus des Frie-
dens“ zurück zu bringen. Jeder 
einzelne Moslem ist dazu aufge-
rufen.  

Dies gilt allerdings nicht nur für 
Israel. Der Islam war auch schon 
ziemlich tief nach Europa einge-
drungen. Im Jahre 732 waren 
Moslems bereits nach Frankreich 
vorgedrungen, wurden dann aber 
in der Schlacht von Tour und 
Poitier von Karl Martell zurück-
geschlagen. 1492 wurden sie aus 
Spanien verjagt und im späten 
17. Jahrhundert erlitten sie eine 
Niederlage vor Wien. All diese 
Gebiete in Europa waren schon 
einmal islamisch. Und von der 
ehemaligen Sowjetunion waren 8 
Republiken islamisch. Die hatten 
den Kommunismus nie wirklich 
angenommen und auch nie wirk-
lich praktiziert und der so starke 
Kommunismus konnte nichts 
dagegen unternehmen. Dies wird 
z. B. deutlich bei dem grausamen 
Konflikt in Tschetschenien. Die 
Moslems dort müssen alle diese 
Länder wieder für den Islam zu-
rückerobern und beherrschen. 
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Heiliger Krieg in Europa 

1980 gab es in London eine Mo-
schee. Heute gibt es mehr Mo-
scheen als Kirchen und in 
Deutschland und in ganz Europa 
ist es ähnlich. Der heilige Krieg 
ist die beste Waffe, ein Land 
einzunehmen. Der heilige Krieg 
ist nicht nur ein Krieg mit 
Schwertern und Kanonen, son-
dern wird auf allen Ebenen aus-
geführt, z. B. auch auf der Ebene 
von Beziehungen. Es kommen 
viele Muslime nach Europa und 
heiraten ganz gezielt christliche 
Frauen. Diese Frauen können so 
oft und so lange sie wollen be-
teuern, sie seien Christen. Das 
nützt ihnen leider gar nichts. Im 
Augenblick ihrer Verheiratung 
werden sie Moslems und ganz 
selbstverständlich sind auch alle 
ihre Kinder moslemisch.  

Moslems im Westen auf dem 
Vormarsch 

Die Moslems sind im Moment 
sehr erfolgreich darin, bei uns al-
le gesellschaftsrelevanten Grup-
pen zu unterwandern. Gerade 
letzte Woche las ich, daß im 
Amerikanischen Kongreß der er-
ste Moslem eingezogen ist und 
sofort Aufsehen erregte, weil er 
darauf bestand, gegen die Ver-
fassung der USA, nicht auf die 
Bibel, sondern auf den Koran zu 
schwören. Ab sofort sollte da-
nach eingeführt werden, nicht 
mehr nur auf die Bibel, sondern 
auch auf den Koran schwören zu 
dürfen.  

In der zweiten Januarwoche 
2007 wurde zum erstenmal für 
die USA ein Moslem, Zalmay 
Khalilzad, als amerikanischer 
Botschafter in die UNO entsandt 
und der israelische Verteidi-
gungsminister Peretz hat den er-
sten israelischen Araber, Raleb 
Majadleh, als Minister für Wis-
senschaft und Sport ins Kabinett 
berufen. Bisher ist er allerdings 
nur von der Arbeitspartei bestä-
tigt und noch nicht eingesetzt. 

Deutschland – bald ein  
muslimisch dominiertes Land? 

Am 15. Januar meldet Arutz 
Sheva, daß im Jahr 2046 deut-
sche Muslime die Mehrheit der 
Bevölkerung in Deutschland 
stellen werden. Dies gehe aus ei-
ner Studie des Zentralinstituts 
der Islam-Archive hervor, die 
vom deutschen Innenministerium 
finanziert wurde. Von Jahresmit-
te 2004 bis Jahresmitte 2005 sol-
len sich 4000 Deutsche zum Is-
lam bekehrt haben. Zusammen 
mit einer steigenden Zuwande-
rung von Muslimen ins Land, 
werden sie in weniger als 4 Jahr-
zehnten die Mehrheit stellen. 

Dies ist erschütternd und ernüch-
ternd! 

Sie sitzen schon in der Politik, in 
der Polizei, in unseren Parteien, 
sie sitzen in den Aufsichtsräten 
und sowieso in der Wirtschaft 
und beherrschen zu großen Tei-
len die Finanzen. So ist z.B. 
mehr als 50% von Mercedes in 
arabischer Hand, ebenso wie ein 
Großteil unserer Medien und 
Zeitungen. Sie sind mächtig, sehr 
mächtig und auf der Vorhut!  

Die Lehre und die Mentalität im 
Islam sind, daß wenn du als 
Moslem schwach bist, das kein 
Grund zur Besorgnis ist. Sitz es 
als einzelner oder als ganzes 
Land aus, egal wie lange es dau-
ert. Irgendwann kommt die Zeit, 
wo sich das ändern wird. Du 
wirst an Kraft gewinnen, du 
wirst mehr Kraft bekommen, du 
wirst noch mehr Kraft bekom-
men und dann wirst du wissen, 
wann der rechte Zeitpunkt 
kommt. Dann stehe auf, sei stark, 
kämpfe und nimm, was dir so-
wieso gehört und zusteht. Jetzt 
kannst du dir alles unterwerfen - 
wenn die richtige Zeit gekom-
men ist.  

 

Der schlafende Riese erwacht 

Anfang des 20. Jahrhunderts hat 
sich das Blatt für die Moslems 
gewendet. Der Islam war über 
viele Jahrhunderte ein schlafen-
der Riese, der sich nicht muckte. 
Dann wurde in Saudi-Arabien, in 
Kuwait, im Jemen, im Irak Öl 
gefunden. Plötzlich entdeckten 
diese moslemischen Länder, daß 
sie für den hochentwickelten 
Westen wichtig wurden. Damit 
einher ging wachsender Reich-
tum. Die Öldollars hinterließen 
ihre Spur. 

Im Moment gibt es 2 Güter, nach 
denen die gesamte Welt lechzt: 
Öl und Geld. Gott hat den Nach-
kommen von Ischmael verhei-
ßen, daß sie viele Länder, Reich-
tum und Gaben besitzen würden. 
Diese Verheißung erfüllt sich in 
dieser Endzeit noch einmal in 
besonderer Weise. Ihr Einfluß ist 
jetzt global. Sie sind auf dem 
Vormarsch und es ist ihr ge-
meinsames Ziel, die „Ungläubi-
gen“: Juden und Christen – den 
verhaßten Westen - zu unterwer-
fen und nieder zu machen.  

Haben wir dem etwas entgegen 
zu setzen, liebe Brüder und 
Schwestern? Am Anfang dieses 
Vortrags sprachen wir davon, 
daß vor kurzem auf dem Frank-
furter Flughafen Bomben gefun-
den wurden, die von islamischen 
Terroristen für eine El Al Ma-
schine bestimmt waren. Sie sit-
zen mitten unter uns, aber wir 
sind ja so tolerant.  

Es gibt evangelische Pfarrer, die 
dafür demonstrieren, daß der 
Muezzin von nebenan vom Mi-
narett schreien darf, aber auch 
dafür, daß das Glockengeläute 
verboten und abgeschafft wird, 
weil das die Leute stört.  

Haben wir etwas 
entgegen zu setzen? 

Leider ist das todernst. Wir sind 
in absoluter Lebensgefahr, weil 
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die meisten von uns dem tatsäch-
lich nichts entgegen zu setzen 
haben. Werfen wir doch einen 
Blick in unsere Kirchen. Wie 
viele Leute sitzen in diesen wun-
derbaren prachtvollen Gebäuden 
der katholischen und evangeli-
schen Kirchen, die einst zur Ehre 
Gottes gebaut wurden? Und die 
wenigen, die dort sitzen, können 
die dem Islam etwas entgegen-
setzen, können sie seinen Vor-
marsch bei uns aufhalten? Könnt 
ihr das? Könnt ihr? Können wir? 
Seid ihr, sind wir stark genug?  

Das ist die alles entscheidende 
Frage an uns heute und jetzt!  

Wir haben gehört und erleben es, 
daß Finsternis unsere Erde be-
deckt und die Zeiten böse sind, 
obwohl die meisten Menschen 
das noch gar nicht begriffen ha-
ben.  

Der Islam hat sich aufgemacht, 
uns einzukassieren. Für die 
Frauen bedeutet das u. a. Ver-
schleierung, keinen Beruf, nicht 
ohne Begleitung außer Haus ge-
hen und es gibt einen, der bei je-
dem Schritt sagt, was man darf 
und was nicht. Wer sich wehrt 
und dagegen aufsteht, wird um-
gebracht.  

Sie wollen Europa für sich und 
vieles weist darauf hin, daß sie 
diesem Ziel schon sehr nahe ge-
kommen sind. Wir Christen fei-
ern weiterhin sowohl in der Lan-
deskirche als in den Freikirchen 
unsere netten Gottesdienste, sin-
gen Hallelujah und unsere größ-
ten Sorgen sind, wie die Wand 
gestrichen werden soll, welche 
Vortragsreihen wir anbieten und 
ob ein Gemeindemitglied außer-
halb der Gemeinde etwas tun 
darf oder nicht.  

Allein JESUS 
 ist unsere Hoffnung 

Wenn wir jetzt nicht die Zeichen 
der Zeit erkennen, wenn wir jetzt 
nicht aufwachen, dann haben wir 

keine Zeit mehr. „Wach auf, der 
du schläfst, steh auf von den To-
ten, dann wird Christus dich er-
leuchten.“ Wir brauchen diese 
Erleuchtung ganz dringend – und 
nicht nur in unserem Verstand, 
sondern in unserem Geist, daß 
wir lebendig werden und furcht-
los handeln. Liebe Geschwister, 
nur Jesus, ganz allein Jesus, ist 
unsere lebendige Hoffnung! 
Aber Er ist es, Er ist die Hoff-
nung, und in Ihm und mit IHM-
können wir aufstehen.  

Gott hat Seine Krieger 

Aber wenn wir aufstehen, dürfen 
wir nicht stehen bleiben, dann 
müssen wir auch marschieren, 
als Teil Seiner Kampftruppe. Es 
ist wichtig, daß wir mit all den 
anderen Berufenen zusammen-
kommen und gemeinsam Seinem 
Schlachtruf folgen. Als Einzelne 
und Versprengte, die ein angst-
volles „oh, lieber Herr Jesus, hilf 
uns jetzt“ stammeln, haben wir 
keine große Chance! Das hilft 
uns nicht und Er hilft uns dann 
auch nicht, denn Er hat uns für 
diesen Fall Waffen gegeben, 
Waffen des Lichts, die wir ein-
setzen müssen. Natürlich ist es 
lebensnotwendig zu wissen, wie 
wir mit diesen Waffen umgehen 
und sie gebrauchen und dies soll-
ten wir eigentlich in unseren 
Gemeinden lernen. Laßt uns be-
ten und dafür eintreten, daß auch 
unsere Gemeinden den Weckruf 
hören und ihn befolgen.  

Ich bin Gott so dankbar, daß Er 
viele Wege hat, Sein Volk vor- 
und zuzubereiten, alle die, die 
die Notwendigkeit dafür sehen 
und das wollen! Es gibt Hoff-
nung für uns, denn Gott hat Sei-
ne Krieger! Er hat sie überall! Es 
ist einfach wichtig, daß Er sie 
sammelt und wir uns sammeln 
lassen. Wir müssen erkennen, 
was die Stunde geschlagen hat 
und heraustreten aus unseren 
kleinkarierten Begrenzungen und 
Streitereien, wer zu wem gehört 
und wer was darf. - Wir gehören 

IHM und in IHM müssen wir zu-
sammenkommen und zwar ge-
nau an dem Ort, wo ER jeden 
von uns hinführt. Es werden vie-
le verschiedene Orte sein, aber 
wir müssen aufwachen, wir müs-
sen aufstehen und wir müssen 
sehen, daß wir und Israel in To-
desgefahr sind und Israel mehr 
und unmittelbarer als irgendwer 
sonst.  

„Israel muß  
vernichtet werden“ 

Der iranische Präsidenten Ach-
medinedschad wird nicht müde, 
mindestens einmal in der Woche 
zu fordern: „Israel muß vernich-
tet werden.“ - und niemand tritt 
ihm entgegen, niemand! Er darf 
das einfach sagen und er darf so-
gar unsere Länder besuchen, 
man läßt ihn herein. Vor kurzer 
Zeit empfing der Papst eine ira-
nische Delegation aus dem Iran, 
die er dann mit den besten Wün-
schen für den iranischen Präsi-
denten entließ! 

Im Dezember 06 lud Achmedi-
nedschad zu einer Konferenz 
nach Teheran ein, auf der bewie-
sen werden sollte, daß es den 
Holocaust nie gegeben hat.  

Bitte lesen Sei dazu auch den 
Artikel unter der Überschrift 
„Warum leugnet der Iran den 
Holocaust?“  

Achmedinedschad betreibt ein 
Atomprogramm mit dem Ziel, 
die Atombombe besitzen und 
zum Einsatz bringen zu können. 
Vor kurzem sagte er, daß Iran sie 
Ende März dieses Jahres haben 
werde. Dies sei der Geburtstag 
des Propheten Mohammed und 
dann werde es ein großes Ein-
weihungsfest geben. Was meint 
er wohl damit?  

Im Libanon wurde, wie oben er-
wähnt, ein christlicher Minister 
umgebracht. Die Hisbollah ist 
jetzt bereits seit Wochen auf den 
Straßen, um die ganze Regierung 
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zum Rücktritt zu zwingen, weil 
sie, als Terrororganisation, den 
Libanon regieren und die Chri-
sten dort loswerden will. Syrien 
kann jeder Zeit mit Israel Krieg 
anfangen. Der syrische Außen-
minister sagte in den letzten Wo-
che: „Wir wollen den Golan zu-
rück. Entweder Israel gibt ihn 
uns auf friedliche Weise oder wir 
holen ihn uns.“ Und sie sind da-
zu wild entschlossen.  

Auch der Busenfreund unseres 
letzten Bundeskanzlers, der rus-
sische Präsident Putin, kommt 
nun wieder ins Spiel, als Herr 
über das befreite Rußland, von 
dem man sich gar nicht mehr 
vorstellen wollte, daß man mit 
ihnen irgendwelche Zwistigkei-
ten haben könnte. Herr Putin ist 
außerdem ein ganz guter Freund 
von Herrn Achmedinedschad 
und von Herrn Assad in Syrien 
und es liegt an seinem Veto, daß 
die internationale Gemeinschaft 
nicht gegen den Iran vorgehen 
kann, obwohl auch er jetzt Sank-
tionen gegen den Iran zuge-
stimmt hat, von denen sich der 
iranische Präsident aber nicht im 
Geringsten beeindrucken läßt.  

 
Krieg gegen Israel 

Die Hisbollah rüstet auf zum 
nächsten Krieg gegen Israel, die 
Hamas im Süden rüstet auf zum 
Krieg gegen Israel, Iran rüstet 
auf zum Krieg gegen Israel, Sy-
rien rüstet auf zum Krieg gegen 
Israel. Und alle Experten und 
Strategen in Israel und der west-
lichen Welt erwarten den Aus-
bruch des neuen Krieges in die-
sem Jahr.  

Und was machen wir – wir, hier 
im Westen? Wir sagen, „Israel 
ist schuld, Israel soll endlich 
aufhören.“ Machen wir uns 
nichts vor. Bis zum Ausbruch 
dieses neuen Krieges handelt es 
sich um Monate, vielleicht Wo-
chen – und er wird auf die ganze 

Welt Auswirkungen haben, auch 
auf uns!  

Waffen von Gott 

Wenn wir jetzt nicht aufwachen, 
werden wir völlig unvorbereitet 
davon überrascht. Aber wir ha-
ben Waffen von Gott, dagegen 
aufzustehen. Wir haben die 
stärksten Waffen und die sind 
geistlich. Menschliche Waffen 
können nichts mehr ausrichten. 
Israel hat auch Atomwaffen. Der 
israelische Ministerpräsident 
Olmert, hat dies erstmalig An-
fang des Jahres zugegeben, ob-
wohl alle dies gewußt haben und 
deshalb Israel die ganze Zeit da-
zu bewegen wollten, es zu-
zugeben, damit man sie zwingen 
kann, einen Atomwaffensperr-
vertrag zu unterschreiben. 
Menschlich gesehen, kann Israel 
- rein hypothetisch - nichts ande-
res machen, als die Atombombe 
zu werfen, wenn es nicht selbst 
vom Iran ausgelöscht werden 
will. Es gibt Geheimberichte, aus 
denen hervorgeht, daß der letzte 
Ministerpräsident Ariel Sharon 
beabsichtigte, eine Woche vor 
den letzten Neuwahlen im März 
06, diese Bombe werfen zu wol-
len, aber er erlitt im Januar einen 
Hirnschlag und liegt seitdem im 
Koma. Die englische Zeitung 
„Sunday Times“ berichtete An-
fang des Monats, daß Israels 
Luftwaffe sich auf einen solchen 
Angriff vorbereite, was aber von 
Israel dementiert wurde.  

 
In Seiner Gegenwart 

Israel ist der Zeiger Gottes an der 
Weltenuhr, und ich weiß wirk-
lich nicht wie kurz vor 12.00 Uhr 
es wirklich schon ist. Wachen 
wir doch auf, stehen wir doch 
von den Toten auf. Wir sind auf-
gerufen zu verstehen, was der 
Wille des Herrn ist. Wir sind 
aufgerufen die Waffenrüstung 
des Lichts anzulegen. Wir sind 
aufgerufen, die Zeichen der Zeit 

zu erkennen, wie die Söhne Issa-
chars. Wenn wir sie nicht erken-
nen, wer soll sie dann erkennen. 
Wir sind als Wegweiser, als 
Richtungsweiser in diese Welt 
gestellt, damit die Menschen, die 
„das Licht der Welt – Jesus“ 
noch nicht haben, durch uns wis-
sen können, was kommt und wo-
hin es geht.  

Es muß uns ganz klar und deut-
lich sein, daß das, womit wir uns 
füttern, in uns ist. Wir sind da-
von angefüllt und das kommt aus 
uns heraus. Wenn wir uns mit 
der Welt füttern, dann kommt die 
Welt aus uns heraus, dann kön-
nen wir nicht anders reden als 
die Welt. Dann haben wir Angst 
wie die Welt und vertreten, was 
die Ansichten der Welt, über die 
der Fürst dieser Welt herrscht, d. 
h., wir vertreten dessen Ansich-
ten.  

Die einzige Medikation dage-
gen ist das Wort Gottes. Wir 
müssen uns mehr denn je mit 
Seinem Wort, Seiner Gegenwart 
füllen. Dann haben wir etwas zu 
sagen, dann haben wir etwas zu 
geben. Das ist unsere einzige 
Chance. Sein Wort sagt, daß wir 
im Anschauen Seines Bildes in 
Sein Bild verwandelt werden. 
Und jemand anderes sagte ein-
mal, wir werden so, wie das, was 
wir anbeten. Und das stimmt. 
Man kann sehen, wen oder was 
Leute anbeten.  

 
Aber wir brauchen IHN 

Wir brauchen Sein Bild, wir 
brauchen Sein Wort, wir brau-
chen Sein Leben, Sein Wesen, 
wir brauchen Seine Heiligkeit. 
Wir brauchen Seine Liebe, wir 
brauchen ganz besonders in einer 
Zeit wie dieser, Seinen Shalom, 
Seinen Frieden. Die gute Nach-
richt ist, daß Er versprochen hat, 
ihn uns zu geben, vollkommen 
unabhängig von den Umständen. 
Wir können im totalen Chaos 
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stecken - und es wird immer 
chaotischer werden - und total in 
Seinem Frieden sein. Das ist 
wunderbar. Sein Friede ist köst-
lich. 

Wir brauchen Seine Freude und 
wir haben genug Grund, uns zu 
freuen in Ihm, weil wir in ihm 
einfach alles haben. Wir brau-
chen Seinen Schutz. 

 
Wir leben in der Endzeit 

Wir leben in der Endzeit. Und 
was erwarten wir oder was wird 
von uns erwartet? Endzeit bedeu-
tet, es kommen die Trübsale Ja-
kobs auf uns zu. Sie kommen 
zuerst nach Israel und von dort 
aus verbreiten sie sich über die 
ganze Welt – und sie haben be-
reits begonnen. Wer jetzt nach 
Israel fährt, wird direkt damit 
konfrontiert. Um so wichtiger ist 
es deshalb, jetzt dorthin zu rei-
sen, um das Licht zu bringen. 
Wir sind in dieser Endzeit, wir 
müssen gerüstet und ganz fest in 
Ihm gegründet sein. Wir müssen 
Ihn kennen, wie Er wirklich ist 
und wir müssen alles dafür tun, 
daß wir Ihn kennen, daß wir 
vollkommen mit Ihm verbunden, 
ja, ein Teil von Ihm sind, daß wir 
wirklich in Ihm sind und Er in 
uns ist. Das ist auch ein Wort, 
das wir dauernd hören und lesen 
und eigentlich wissen wir gar 
nicht genau, was das wirklich 
bedeutet.  

 
Wir in IHM und ER in uns 

Wir sollten darüber meditieren, 
den HERRN bitten, uns zu of-
fenbaren, was das bedeutet, in 
Ihm zu sein und Er in uns. Es 
heißt, wenn wir in Ihm sind, 
dann können wir bitten, was wir 
wollen. Ist es euch auch schon so 
gegangen, daß ihr gebeten habt 
und es passierte gar nichts, ob-
wohl diese Verheißung da steht? 
Was ist der Grund dafür? Wir 

sind nicht wirklich in Ihm, denn 
wenn wir wirklich in Ihm wären, 
würde es geschehen, daß wir bit-
ten, was wir wollen und es wür-
de uns gegeben werden.  

Wenn Gott redet, geschieht 
Leben! 

Wir müssen sein wie Daniel. 
Daniel nahm sich Zeit und 
forschte in der Schrift. Er wollte 
Gott begegnen und dann sprach 
Gott durch Sein Wort zu ihm. 
Als Reaktion darauf betet und 
fastet er und er tut Buße. Das 
Wort Gottes trifft ihn und dann 
handelt Gott. Das ist die Vorge-
hensweise! Und bei uns geht es 
ganz genauso. Wir müssen uns 
vom Wort Gottes treffen lassen, 
denn wenn Gott redet, ge-
schieht Leben. Wann immer 
Gott geredet hat, ist Leben ge-
schehen. „Und Er sprach: „es 
werde, und es ward.“ Das sind 
die ersten Zeilen in diesem Bi-
belbuch und Jesus ist das 
Fleisch gewordene Wort. Wir 
brauchen das Fleisch gewordene 
Wort in uns. Wir brauchen, daß 
es in uns zu uns spricht. Wir 
brauchen, daß es über uns zu uns 
spricht. Wir brauchen, daß es uns 
umgibt und zu uns spricht und 
uns trifft. Wir müssen von die-
sem Wort durchtränkt sein, weil 
es allein Leben ist, Leben wirkt 
und Leben hervorbringt. Sein 
Wort und Sein Geist sind Le-
ben. Und nur so und nur damit 
werden wir durch diese Trübsal 
kommen und können dem Islam 
widerstehen. Nur so und nur da-
mit werden wir bei Ihm ankom-
men und mit Ihm Sieger sein.  

 
Radikale Nachfolge 

Wir müssen endlich aufwachen, 
wir müssen Sein Licht in uns 
tragen und das bedeutet eine ra-
dikale Nachfolge! Wir können 
nicht nur, wenn wir gerade Lust 
haben, ein wenig fromm sein. 
Radikale Nachfolge heißt: Sein 

Wort tun, das was Er sagt, ohne 
wenn und aber. Dazu müssen wir 
allerdings wissen, was Sein Wort 
sagt und keinen Schritt mehr 
machen, ohne Ihn zu fragen.  

Im Judentum wird das ganz 
praktisch und anschaulich. Und 
auch wir könnten von unseren äl-
teren Brüdern viel lernen. Ein 
frommer Jude geht z.B. auf die 
Toilette und dankt seinem 
Schöpfer, daß Er ihm einen Ein-
gang und einen Ausgang ge-
macht, ihn so herrlich geschaffen 
hat. Das ist doch großartig. Wir 
nehmen diese Dinge oft als 
selbstverständlich, aber sie rüh-
men den Schöpfer darüber. Das 
tut gut, wenn man selbst mit Gott 
auf die Toilette geht.  

Nur indem wir Ihm radikal nach-
folgen, können wir das Herz des 
Vaters wirklich kennenlernen. 
Nur dann kann Er sich uns of-
fenbaren. Nur wenn wir gelernt 
haben, in Haushalterschaft, in 
Treue, in Verantwortung mit Ihm 
und Seinem Wort umzugehen, 
kann Er sich uns anvertrauen. 
Wir müssen das Herz des Vaters 
kennen. Und wir müssen das lie-
ben, was Er liebt.  

 
Gott liebt Sein Volk Israel 

Damit kommen wir wieder zu Is-
rael. Gott liebt Sein Volk Israel, 
und Er hat niemals aufgehört, es 
zu lieben. Wir leben in einer 
Zeit, in der Er Israel wieder ins 
Licht und in den Blickpunkt 
stellt. Was wir gerade dort erle-
ben, das sind die Geburtswehen 
des Messias und wir Christen 
müssen in dieser Trübsal an der 
Seite Israels stehen. Wir müssen 
ihnen jetzt bei diesen Geburts-
wehen die Hand halten und als 
Hebamme dienen.  

Sie haben keine Freunde mehr, 
sie haben nur noch ihren Gott 
und sie haben manche von uns 
Christen. Sie sollten aber von 
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uns allen (Christen) unterstützt 
werden, weil Israel und wir zu-
sammen gehören. Wir müssen 
lieben, wen und was der Vater 
liebt. Es ist ganz unmöglich, daß 
wir sagen, wir lieben Gott und 
lehnen Sein Volk ab. Das kann 
nicht sein. Oder wir sagen, wir 
lieben Jesus, ohne daran zu den-
ken, daß Jesus ein Jude war, und 
wir hassen Seine Brüder und 
Schwestern. Das ist doch schizo-
phren. Wir müssen uns das be-
wußt machen. Wir müssen lie-
ben, was Er liebt.  

 
Um Zions willen 

Er hat gesagt, „um Zions willen, 
schweige ich nicht“ und deswe-
gen müssen auch wir für Israel 
aufstehen, da wo Israel angegrif-
fen, verleumdet und beschmutzt 
wird. Wo der Augapfel Gottes 
angetastet wird, müssen wir auf-
stehen und unsere Stimme erhe-
ben. Wenn das Herz des Vaters 
blutet, muß auch unser Herz blu-
ten. Wir müssen bereit sein, für 
den Vater zu gehen. Wir müssen 
sehen, wie der Vater sieht, mit 
Seinen Augen. Wir müssen hö-
ren, wie ein Jünger hört mit Oh-
ren, die von Ihm geöffnet sind. 
Wir müssen empfangen und füh-
len, was Sein Herz fühlt, mit ei-
nem neuen ungeteilten Herzen 
voller Liebe zu Ihm und zu Sei-
nem Volk Israel. Wir müssen 
Seine Interessen verfolgen und 
wahrnehmen, auch für Sein 
Volk. Wir müssen die Wahrheit 
kennen und sagen, auch über 
Sein Volk, koste es, was es wol-
le. Das ist keine Option mehr, 
liebe Geschwister!! Wir müssen 
Licht und Salz sein, wir müssen 
zueinander finden und gemein-
sam vorwärts gehen und deswe-
gen sind wir hier, um das zu ler-
nen, um das zu empfangen, um 
das einzuüben, damit wir die 
werden und sind, die wir sein 
sollen, damit wir stehen können, 
damit wir unserem Herrn wirk-
lich dienen können und ER uns, 

und wir einander und Seinem 
Volk, damit wir Sein Volk eifer-
süchtig machen können und Sei-
ne Liebe durch uns zu Seinem 
Volk fließen kann.  

Die Toten werden lebendig 

Paulus ist der Heidenapostel, das 
wissen wir. Er hat das wunderba-
re Evangelium zu uns gebracht, 
aber es ist ihm ein ganz großes 
Anliegen, uns klar und deutlich 
zu machen, daß das Evangelium 
zu uns gekommen ist, weil Israel 
um unser willen verstockt wurde, 
damit es zu uns kommen kann. 
Und er sagt an einer Stelle, 
„wenn sie erst errettet werden“ - 
und das ist keine Option - damit 
bringt er zum Ausdruck, es gibt 
einen Zeitpunkt, wo das passiert. 
Wenn sie erst errettet werden, 
dann werden die Toten lebendig. 
Wenn ganz Israel errettet wird, 
dann werden die Toten lebendig. 
Was bedeutet das? Wir werden 
die größte Erweckung erleben, 
die es je auf Erden gegeben hat. 
All die geistlichen Leichen, die 
bei uns überall herumliegen und 
herumsitzen, die kommen zum 
Leben.  

 
Ein Schlüssel 

Das ist ein Schlüssel. Dann, 
wenn ganz Israel errettet wird, 
geschieht es! Sollten wir nicht 
Tag und Nacht auf unseren 
Knien zu Gott schreien, daß ganz 
Israel errettet wird? - damit die 
Toten lebendig werden können. 
Wir haben jetzt einige Male ge-
hört, daß wenigstens 50% von 
Deutschland gerettet werden soll. 
Der Schlüssel auch dazu ist, daß 
ganz Israel gerettet wird. Wir 
müssen diese Zusammenhänge 
sehen. Und im Kapitel 9 des 
Römerbriefs sagt Paulus etwas 
ganz erstaunliches. Er sagt: 
„Das, was ich jetzt sage, ist so 
gewaltig und so wichtig, daß ich 
Christus zum Zeugen anrufe und 
mein Gewissen und den Heiligen 

Geist.“ Drei Zeugen der überge-
ordneten Sorte ruft er an, um so 
stark und klar hervorzuheben, 
daß das, was er jetzt sagt, so un-
geheuer wichtig ist, daß wir es 
unbedingt und unter allen Um-
ständen wissen und glauben 
müssen, aber nicht nur mit unse-
rem Verstand. Vor und über al-
lem müssen wir es in unserem 
ganzen Wesen, mit allem was 
wir sind und haben, in uns auf-
nehmen und verinnerlichen. Es 
ist ihm wichtig, daß wir es wis-
sen, daß wir es verstehen und in 
uns haben. Es muß ein Teil von 
uns sein! Und so sagt er: „Ich 
sage die Wahrheit in Christus 
und lüge nicht, wie mir mein 
Gewissen bezeugt im Heiligen 
Geist, daß ich große Traurigkeit 
und Schmerzen ohne Unterlaß in 
meinem Herzen habe.“  

 
Eine unglaubliche Aussage 

Und dann sagt er etwas so un-
vorstellbares: „Ich selber 
wünschte verflucht und von 
Christus getrennt zu sein für 
meine Brüder, die meine Stamm-
verwandten sind nach dem 
Fleisch.“ Dieser Paulus, der an 
einer anderen Stelle sagt: „Ich 
erachte alles für Dreck, alles 
was ich bis jetzt erlebt habe, 
mein ganzes Leben, mein ganzes 
Studium, mein ganzes Wissen, al-
les will ich hinter mir lassen. Ich 
erachte es für Dreck, um nur Ihn 
zu kennen, Ihn zu haben, Jesus - 
mein Leben!“ Dieser Paulus 
sagt: „Ich selber wünschte ver-
flucht und von Christus getrennt 
zu sein für meine Brüder.“ Kann 
das irgend jemand von uns sa-
gen? Irgend jemand? - nicht für 
die Juden, sondern für uns nahe 
stehende Personen, für die, die 
uns am allerliebsten und noch 
nicht gerettet sind? Würden wir 
sagen, daß wir in Ewigkeit ver-
flucht und von Christus getrennt 
sein wollen damit andere gerettet 
werden? Eine unglaubliche Aus-
sage!!!  
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Paulus sagt, das ist, was er 
möchte, damit seine Brüder und 
Schwestern, die blind sind, end-
lich zur Erkenntnis der Wahrheit 
gelangen, durchbrechen und 
Christus sehen und erkennen und 
ihn annehmen. –  

So sehr liebt Gott! 

Liebe Geschwister, das ist keine 
menschliche Liebe, sondern das 
ist die Liebe des Vaters! Das ist 
das übervolle Herz des Vaters 
für Sein Volk, Seine göttliche 
überfließende Liebe, die Er in 
Paulus hinein transferiert hat, so 
daß es ihn buchstäblich zerreißt. 
Sie explodiert in ihm. Er kann 
sie gar nicht mehr in sich halten. 
Es schreit in ihm: „So sehr, so 
sehr, liebt Gott, der Vater, Sein 
Volk“, und Paulus ist davon so 
vollkommen infiziert, daß er um 
seiner Brüder willen bereit wäre, 
von Christus getrennt zu sein! 
Das übersteigt unser aller Fas-
sungsvermögen! Hier haben wir 
es mit Gottes höchst persönlicher 
Liebe zu tun. Paulus erklärt auch 
warum: „Ich selber wünschte 
verflucht und von Christus ge-
trennt zu sein für meine Brüder, 
die meine Stammverwandten 
sind nach dem Fleisch, die Is-
raeliten sind, denen die Kind-
schaft gehört“, er sagt nicht den 
messianischen Juden, sondern er 
sagt Israel. Denen gehört die 
Kindschaft, ob uns das gefällt 
oder nicht, „und denen die 
Herrlichkeit gehört und der 
Bund und das Gesetz, die Tho-
ra, das Wort Gottes, und der 
Gottesdienst, und die Verhei-
ßungen.“ Das alles gehört Israel, 
sagt er, das gehört ihnen. Gott 
hat es ihnen gegeben. Und „Er 
läßt sich seiner Berufungen und 
seiner Gaben nicht gereuen, sie 
sind unwiderrufbar. Denen 
auch die Väter gehören, Abra-
ham, Isaak und Jakob und aus 
denen Christus hervorkommt 
nach dem Fleisch, der da ist 
Gott über alles, gelobt in Ewig-
keit“, sagt Paulus. Diese Liebe 
ist so unfaßbar, unbeschreiblich, 

gewaltig. So sehr liebt Gott Sein 
Volk und so sehr will Er, daß sie 
auch durch uns zu Seinem Volk 
fließt. Denn, Er hat beschlossen, 
daß Israel wieder hergestellt 
wird.  

Siehe, ich mache alles neu 

Er hat zu Israel gesagt: „Ihr 
werdet mit Freuden Wasser 
schöpfen aus dem Heilsbrunnen“ 
und „Siehe ich mache alles 
neu“. Und Er hat zu Israel ge-
sagt: „Gedenkt nicht an das 
Frühere, und achtet nicht auf das 
vorige, denn siehe, ich will ein 
Neues schaffen, jetzt wächst es 
auf, erkennt ihr es denn nicht? 
Ich mache einen Weg in der Wü-
ste und Wasserströme in der 
Einöde.“ Das hat Er zu Seinem 
Volk Israel gesagt und genau das 
wird in Israel geschehen. Davor 
aber kommt die Trübsal für Isra-
el und für uns. Und nur mit Ihm 
und in Ihm werden wir diese Zeit 
durchstehen. 

Nächstes Jahr, im Jahre 2007, 
wird Jerusalem 40 Jahre wieder-
vereint sein. Ich glaube, daß dies 
ein prophetisches Zeichen mit 
symbolischer Aussagekraft und 
unvorstellbaren Auswirkungen 
ist. Deshalb blicken wir mit 
Spannung auf das, was Gott 
nächstes Jahr dort tun wird. 40 
Jahre sind in der Bibel eine Ge-
neration. Ich bin felsenfest davon 
überzeugt, Gott redet durch diese 
Zahl 40 und will, daß wir vorbe-
reitet sind, gewaltige Dinge ge-
schehen zu sehen. Seid ihr be-
reit?  

 

     

 

Um die Aktualität der Gefahr zu 
unterstreichen, die vom Iran und 
seinem Präsidenten Achmedi-
nedschad ausgeht und um uns 
tiefere Einblicke in das Problem 

zu gewähren, veröffentlichen wir 
die zwei folgenden Artikel: 

 

WARUM LEUGNET DER 
IRAN DEN 

HOLOCAUST?5 
Anmerkungen zur Leugner-

konferenz in Teheran 

Vor einer Woche beendete Irans 
Präsident Ahmadinejad die Kon-
ferenz der Holocaust-Leugner in 
Teheran. Es war schon eine ob-
skure Parade, die hier zusam-
mengekommen war: Der ehema-
ligen Ku-Klux-Klan-Führer Da-
vid Duke, die durchgeknallten 
Anhänger der jüdischen Sekte 
Natorei Karta, deutsche NPD-
Funktionäre sowie die bekannte 
Galerie der Holocaustleugner. 
Frederick Toeben hielt einen 
Vortrag unter dem Titel „Der 
Holocaust – Eine Mörderwaffe“ 
– offenbar war ihm Martin Wal-
sers Wort von der „Auschwitz-
keule“ nicht effektvoll genug, 
Robert Faurisson bezeichnete die 
Schoa als „Lügengeschichte“, 
seine Kollegin Veronika Clarke 
aus den USA erklärte: „Die Ju-
den haben in Auschwitz Geld 
verdient“, ein Professor McNal-
ley brachte „Zauberer und He-
xen“ ins Spiel, an die zu glauben 
so lächerlich sei, wie den Holo-
caust für ein Faktum zu halten, 
während der Belgier Leonardo 
Clerici in seiner Kapazität als 
Muslim die folgende Erklärung 
abgab: „Ich glaube, daß der Wert 
der Metaphysik höher ist, als der 
der Geschichte.“[1] 

Niemand hätte sich für diese 
Versammlung, wenn sie in ir-
gendeiner Hafenkneipe von 
Melbourne getagt hätte, interes-
siert. Sie gewann nur deshalb 
Gewicht und historische Bedeu-

                                                 
5 von Matthias Küntzel veröffentlicht in 
„Sonderausgabe von www.honestly-
concerned.org.“ am 22. 12. 06 
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tung, weil sie sich auf Einladung 
und in den Räumen des irani-
schen Außenministerium ab-
spielte - in den Räumen einer 
Regierung, deren Land über die 
nach Saudi-Arabien größten Öl-
vorkommen und die nach Ruß-
land größten Erdgasvorkommen 
der Welt verfügt, in Räumen, in 
denen das oben Zitierte kein Ge-
lächter, sondern andächtiges 
Kopfnicken und Applaus hervor-
rief, in Räumen, deren Wände 
die Fotos von Leichen zeigen, 
die die Aufschrift „Mythos“ tra-
gen, sowie Fotos von lachenden 
KZ-Überlebenden mit der Auf-
schrift „Wahrheit“.  

Diese Leugner-Konferenz mar-
kiert eine Zäsur, weil hier erst-
mals die Führung eines großen 
und wichtigen Landes die Leug-
nung der Schoa in das Zentrum 
ihrer Außenpolitik gerückt hat. 
Und schon dies allein verändert 
die Welt. Warum? Weil sich die 
Vereinten Nationen, die einst als 
Antwort auf die Massaker des II. 
Weltkriegs gegründet wurden, 
mit dieser von Staats wegen be-
triebenen Verhöhnung der ge-
samten zivilisierten Welt offen-
kundig abfinden. Zwar bezeich-
nete der neue UN-General-
sekretär Ban Ki-Moon die Leug-
ner-Konferenz als „unakzepta-
bel“. Doch blieb seine Antwort 
auf die Frage nach möglichen 
Konsequenzen schwach: „Ich bin 
bereit, mit der iranischen Füh-
rung in einen Dialog einzutre-
ten.“[2] Wie bitte? In einen Dia-
log darüber, ob es den Holocaust 
gab? Falls es in den nächsten 
Wochen und Monaten bei dieser 
Haltung bleiben sollte, hätte sich 
die Holocaust-Leugnung als im-
merhin mögliche Vergangen-
heitsbetrachtung etabliert. Dann 
könnte sich z.B. Venezuela an-
schließen, dann könnte es passie-
ren, daß in absehbarer Zeit ein 
Drittel der Länder der Vereinten 
Nationen das jüdische Leid im 
Zweiten Weltkrieg zum zionisti-
schen Hirngespinst erklärt.  

Die Leugnerkonferenz von Tehe-
ran markiert aber nicht nur auf-
grund ihres staatlichen Charak-
ters eine Zäsur, sondern auch 
wegen ihres Zwecks. Früher 
wollten Holocaust-Leugner die 
Vergangenheit revidieren. Heute 
wollen sie Zukunft gestalten, den 
nächsten Holocaust vorbereiten. 
Daran ließ Irans Außenminister 
Manucher Mottaki in seiner Er-
öffnungsrede keinen Zweifel: 
Wenn „die offizielle Version des 
Holocaust in Zweifel gezogen 
wird,“ so Mottaki, dann muß 
auch „die Natur und Identität Is-
raels“ in Frage gestellt werden.[3] 
Die Spezifik der Judenverfol-
gung im Kontext der allgemei-
nen nationalsozialistischen 
Kriegsführung wird abgestritten, 
um ein zentrales Motiv der 
Gründung Israels zu entwerten. 
Die Befassung mit Auschwitz 
wird delegitimiert, um einen 
zweiten antijüdischen Genozid 
zu legitimieren. Wenn es den 
Holocaust aber doch gegeben 
habe, so die Rhetorik Ahmadine-
jads, habe Israel in Palästina erst 
recht nichts verloren. Das Er-
gebnis bleibt so oder so gleich: 
Israel muß verschwinden.  

Nur aus diesem Grund wertete 
der Iran die Delegation der jüdi-
sche Sekte Neturei Karta, die 
den Holocaust nicht leugnet, 
derart auf: Weil sie die Zerstö-
rung Israels begrüßt. Diese Ziel-
setzung war der gemeinsame 
Nenner, der die Teilnehmer die-
ser Konferenz miteinander ver-
band. Ahmadinejad brachte ihn 
in seinem Schlußwort auf den 
Punkt. „Die Existenzkurve des 
zionistischen Regimes geht nach 
unten“, erklärte er vor der Ver-
sammlung, „es stürzt bald zu-
sammen. .... Das zionistische 
Regime wird wegradiert und die 
Menschheit befreit werden.“[4]  

 

 

Holocaust-Leugnung und 
Atomprogramm 

So wie Hitler mit dem Mord an 
den Juden die Menschheit in sei-
nem Sinne zu „befreien“ suchte, 
so glaubt Ahmadinejad die 
Menschheit durch die  gewalt-
same Auslöschung Israels „be-
freien“ zu können. Untrennbar 
ist die Leugner-Konferenz als In-
strument der Propaganda mit 
dem Atomprogramm als Instru-
ment der Ausführung verknüpft. 
Vor fünf Jahren, im Dezember 
2001, hatte der ehemalige irani-
sche Präsident Hashemi Rafsan-
jani erstmals damit geprahlte, 
daß „eine einzige Atombombe 
innerhalb Israels alles zerstören“ 
würde, während der Schaden ei-
nes potentiellen nuklearen Ge-
genschlags für die  islamische 
Welt begrenzbar sei. „Solch eine 
Möglichkeit in Betracht zu zie-
hen, ist nicht irrational.“[5] Wäh-
rend die islamische Welt beim 
israelischen Gegenschlag Hun-
derttausende „Märtyrer“ opfern 
könnte, ohne unterzugehen, so 
die Logik Rafsanjanis, wäre Is-
rael schon nach der ersten Bom-
be Vergangenheit.  

Es ist eben diese Suizid-
Mentalität, die das iranische 
Atomwaffenprogramm von den 
Programmen aller anderen Län-
der unterscheidet und so gefähr-
lich macht. 1980 brachte Kho-
meini diese Mentalität auf den 
Punkt: „Wir verehren Gott, nicht 
den Iran. Patriotismus ist nur ein 
anderer Name für Heidentum. 
Ich sage: Laßt dieses Land [den 
Iran] ruhig in Rauch und Flam-
men aufgehen, sofern nur der Is-
lam in der übrigen Welt trium-
phiert.“[6] Denen, die dazu nei-
gen, derartige Aussagen für be-
deutungslos zu halten, möchte 
ich die Ankündigung von Mo-
hammad Hassan Rahimian, dem 
Vertreter des iranischen Revolu-
tionsführers Ali Khamenei, der 
in der iranischen Hierarchie noch 
höher als Ahmadinejad steht, 
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nicht vorenthalten: Rahimian er-
klärte vor einem Monat, am 16. 
November 2006: „Der Jude“ – 
nicht der Zionist, sondern: der 
Jude! – „ist der hartnäckigste 
Feind des Frommen. Und der 
Hauptkrieg wird über das 
Schicksal der Menschheit 
bestimmen. ... Das Wiederer-
scheinen des 12. Imam wird ei-
nen Krieg zwischen Israel und 
der Schia mit sich bringen.“[7] 
Niemand kann bestreiten, daß 
das Land, das als erstes die Ho-
locaust-Leugnung zum Gegen-
stand seiner Außenpolitik macht, 
identisch ist mit dem Land, das 
als erstes einem anderen UN-
Mitgliedstaat unverblümt mit der 
Vernichtung droht.  

Warum wird dann aber der Ho-
locaust in Abrede gestellt, statt 
ihn zu feiern? Den meisten Zu-
spruch fand Ahmadinejads Ho-
locaust-Leugung in der arabi-
schen Welt, wo ihn besonders 
die Hisbollah, die ägyptische 
Muslimbruderschaft und die 
Hamas hierfür lobten. Doch ge-
rade hier wird Hitler nicht wegen 
der Autobahn bewundert und 
auch nicht wegen des Ein-
marschs in Paris, sondern wegen 
des Judenmords. Warum also 
wird der Holocaust ausgerechnet 
dort am meisten geleugnet, wo 
die Bewunderung für Hitler bis 
heute die höchsten Blüten 
schlägt? Wie gehen Holocaust-
Leugnung und Hitler-
Bewunderung zusammen? Den 
Schlüssel zur Auflösung dieses 
Paradox liefert ein Blick auf die 
antisemitische Mentalität.  

„Bruder Hitler“,  
„Märtyrer Eichmann“ 

Jede Holocaust-Leugnung ist ein 
auf die Spitze getriebener Anti-
semitismus. Wer Auschwitz zum 
„Mythos“ erklärt, zeichnet die 
Juden als einen universellen 
Feind, der die Menschheit um 
des schnöden Mammons willen 
seit 60 Jahren fortlaufend be-

trügt. Wer vom „sogenannten“ 
Holocaust spricht, unterstellt, 
daß über 90 Prozent der Lehr-
stühle und Medien der Welt von 
Juden kontrolliert und herme-
tisch gegen die „eigentliche“ 
Wahrheit abgeschottet werden. 
Wer Juden derartiger Untaten 
bezichtigt, kann Hitlers Endlö-
sung schlecht kritisieren. Schon 
deshalb ist in jeder Leugnung 
des Holocaust die Aufforderung, 
ihn zu wiederholen, implizit ent-
halten.  

Im April 2002 schrieb ein ägyp-
tischer Kolumnist in der zweit-
größten, staatlich kontrollierten 
ägyptischen Tageszeitung, Al 
Akhbar: „Hinsichtlich des 
Schwindels mit dem Holocaust 
haben viele französische Studien 
bewiesen, daß dies nichts als Fa-
brikation, Lüge und Betrug ist. 
Ich aber beschwere mich bei Hit-
ler und erkläre ihm vom tiefsten 
Grund meines Herzens: „Wenn 
du es nur getan hättest, mein 
Bruder, wenn es doch nur wirk-
lich geschehen wäre, sodaß die 
Welt ohne ihr [der Juden] Übel 
und ihre Sünde erleichtert auf-
seufzen könnte.“[8] Hier wird 
vorgeführt, wie man den Holo-
caust in einem Atemzug leugnen 
und feiern kann.  

Oft wird jedoch die Begeisterung 
für die Schoa auch ohne Ein-
schränkung formuliert. Sie wur-
de erstmals 1961, als der Prozeß 
gegen Adolf Eichmann hohe 
Wellen schlug, evident. Damals 
publizierte die jordanische Jeru-
salem Times einen „Offen Brief 
an Eichmann“, in dem es hieß: 
„Mit der Liquidierung von 6 
Millionen (Juden) haben Sie der 
Menschheit einen wahren Dienst 
erwiesen. ... Es wird Sie trösten, 
daß dieser Prozeß eines Tages in 
der Liquidierung der verbliebe-
nen sechs Millionen gipfeln 
wird, um Ihr Blut zu rächen.“ 
Arabische Autoren wie Abdallah 
al-Tall rühmten „den Märtyrer 
Eichmann“, der „im Heiligen 

Krieg gefallen“ sei. [9] In ihrem 
Buch „Eichmann in Jerusalem“ 
faßte Hannah Arendt diese 
Stimmung wie folgt zusammen: 
„Die Zeitungen in Damaskus und 
Beirut, in Kairo und Jordanien 
verhehlten weder ihre Sympathie 
für Eichmann noch ihr Bedauern, 
daß er ,sein Geschäft nicht zu 
Ende geführt’ habe; eine Rund-
funksendung aus Kairo am Tag 
des Prozeßbeginns enthielt sogar 
einen kleinen Seitenhieb auf die 
Deutschen, denen jetzt noch vor-
geworfen wurde, daß ,im letzten 
Krieg nicht ein deutsches Flug-
zeug je eine jüdische Siedlung 
überflogen und bombardiert’ hät-
te.“[10]  

Dieser Herzenswunsch, alle Ju-
den vernichtet zu sehen, wurde 
im April 2001 in der ägyptischen 
Tageszeitung Al-Akhbar wieder-
holt. „Laßt uns bei Hitler bedan-
ken“, schlug hier der Kolumnist 
Achmad Ragab vor. „Er hatte 
sich an den Israelis im Voraus 
gerächt. Wir machen ihm nur 
den einen Vorwurf, daß seine 
Rache nicht vollständig genug 
gewesen ist.“[11]  

Es liegt auf der Hand, daß diese 
Begeisterung über den Holo-
caust, logisch betrachtet, mit 
dessen Leugnung unvereinbar 
ist. Diese Erkenntnis verfehlt je-
doch den Punkt. Antisemitismus 
basiert auf einer emotionalen In-
frastruktur. Diese setzt an die 
Stelle von Logik und Vernunft 
eine irrlichterne Kombination 
von sich ausschließenden Zu-
schreibungen, deren einziger 
gemeinsamer Nenner der elimi-
natorische Hass auf alles Jüdi-
sche ist. Aus diesem Grund wer-
den alle Versionen einer antijü-
dischen Interpretation des Holo-
caust gleichzeitig und quer 
durcheinander benutzt:  

Erstens das Hurra über die mil-
lionenfache Vernichtung, zwei-
tens der empörte „Nachweis“, 
daß diese millionenfache Ver-
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nichtung eine Erfindung der Zio-
nisten sei; drittens die Behaup-
tung einer jüdischen Verschwö-
rung gegen Deutschland, die Hit-
ler konsequent vereitelt und be-
straft habe; viertens die Gewiß-
heit, daß der Holocaust vom 
Zionismus und den Nazis in 
Gemeinschaftsarbeit eingefädelt 
worden sei; fünftens der Vor-
wurf, daß eben jene Zionisten 
den Judenmord mit ihrer „Holo-
caust-Industrie“ aus durchsichti-
gen Motiven aufbauschten, sech-
stens, daß der wahre Holocaust 
das Vorgehen der Israelis gegen 
die Palästinenser sei - und so 
weiter und so fort.  

Wir haben es mit einem fantasti-
schen Parallel-Universum zu tun, 
in dem das Realitätsprinzip stän-
dig verletzt wird und in dem lau-
ter sich eklatant widersprechende 
Phantasievorstellungen über Ju-
den ihren Platz haben, solange 
sie nur die antisemitische Para-
noia und den antisemitischen 
Hass bestätigen – ein Univer-
sum, in dem die Gesetze der 
Vernunft eliminiert und alle see-
lischen Energien in den Dienst 
des Antisemitismus eingespannt 
sind. Dieses Universum zeichnet 
sich bei all dem Durcheinander 
durch zwei Konstanten aus: Er-
stens durch die Weigerung, den 
tatsächlich stattgefundenen Ju-
denmord zur Kenntnis zu neh-
men, geschweige denn zu verur-
teilen. Zweitens durch die Be-
reitschaft, im Holocaust, wie ge-
brochen auch immer, eine Quelle 
der Ermutigung und der Inspira-
tion zu sehen, eine Art Präze-
denzfall, der beweist, daß es 
geht, daß man Juden millionen-
fach ermorden kann. Deshalb 
kommt es bei Ahmadinejad auf 
den genauen Wortlaut seiner Ho-
locaust-Tiraden nicht an. Er ist 
von diesem Thema besessen, 
weil ihn die Möglichkeit eines 
zweiten Holocaust fasziniert. 
Warum aber umarmte dann Ah-
madinejad die ultraorthodoxen 
Juden mehrfach, öffentlich und 

somit demonstrativ? Warum be-
grüßte er jeden auf der Konfe-
renz anwesenden Juden einzeln 
und erklärt: „Der Zionismus soll-
te vom jüdischen Glauben strikt 
getrennt werden“? Werfen wir 
zunächst einen Blick auf den 
modernen Antisemitismus im 
Iran. 

Ahmadinejad und die Juden 

Ayatollah Khomeini, Ahmadine-
jads großes Vorbild, wurde 
schon in den 30er Jahren vom 
Antisemitismus der Nazis infi-
ziert.[12] Seit 1963 hatte er die 
mobilisierende Bedeutung des 
Antisemitismus im Kampf gegen 
den Schah nicht nur erkannt, 
sondern auch genutzt. „Ich weiß, 
daß ihr nicht wollt, daß der Iran 
unter den Stiefeln der Juden 
liegt“, rief er am 13. April 1963 
seinen Anhängern zu.[13] Noch 
im selben Jahr griff er den Schah 
persönlich als einen verkappten 
Juden und Befehlsempfänger Is-
raels an.[14] Die Resonanz war 
riesig: Khomeini hatte sein 
Kampagnenthema gefunden. 
„Jetzt war der Ayatollah davon 
überzeugt“, schreibt der Kho-
meini-Biograph Amir Taheri, 
„daß das zentrale politische 
Thema des gegenwärtigen Le-
bens eine ausgeklügelte und 
hochkomplexe Verschwörung 
der Juden sein müsse“, eine Ver-
schwörung, um „den Islam zu 
entmannen und die Welt mithilfe 
der natürlichen Reichtümer der 
Muslime zu kontrollieren“.[15] 
Als sich im Juni 1963 Tausende 
von Khomeini beeinflußte Reli-
gionsstudenten zu einem Pro-
testmarsch nach Teheran auf-
machten und von Sicherheits-
kräften des Schah brutal gestoppt 
wurden, lenkte Khomeini alle 
Wut auf die jüdische Nation: „Is-
rael will nicht, daß der Koran in 
diesem Land überlebt. ... Es ver-
nichtet uns. Es vernichtet euch 
und die Nation. Es möchte die 
Wirtschaft übernehmen. Es will 
unseren Handel und die Land-
wirtschaft zerstören. Es will den 

Wohlstand des Landes an sich 
reißen.“[16]  

Nach dem Sechs-Tage-Krieg von 
1967 wurde die antisemitische 
Agitation, die zwischen Juden 
und Israelis keine Unterschiede 
machte, verstärkt. „Seid achtsam, 
sie sind Monster“, schrieb Kho-
meini 1970 in seinem Hauptwerk 
Islamische Regierung. „Die Ju-
den waren es, die als erste mit 
der anti-islamischen Propaganda 
und mit geistigen Verschwörun-
gen begannen und das dauert, 
wie jeder sehen kann, bis zur 
Gegenwart an.“[17] „Die Juden“, 
rief er schließlich im September 
1977, „haben sich mit beiden 
Händen auf die Welt gestürzt 
und sind dabei, sie mit unersätt-
lichem Appetit zu verschlingen. 
Sie haben Amerika verschlungen 
und haben sich als nächstes dem 
Iran zugewandt und sind immer 
noch nicht zufrieden.“[18] Zwei 
Jahre später war Khomeini der 
unangefochtene Führer der irani-
schen Revolution. Seine antise-
mitischen Attacken stießen bei 
den Gegnern der Shoah, ob in 
der Linken oder im Lager der Is-
lamisten, auf positive Resonanz. 
Sie lagen auf einer Linie mit den 
Protokollen der Weisen von Zi-
on, die im Sommer 1978 auf per-
sisch veröffentlicht und als Waf-
fe gegen den Schah, Israel und 
die Juden verbreitet worden wa-
ren. 1984 druckte die von der 
iranischen Botschaft in London 
herausgegebene Zeitung Imam 
Auszüge aus den Protokollen 
nach.[19] 1985 produzierten die 
staatlichen iranischen Stellen in 
hoher Auflage eine weitere Aus-
gabe dieser Schrift. Später wurde 
dieser Text unter der Überschrift 
„Der Geruch von Blut. Jüdische 
Verschwörungen“ von der Zeit-
schrift Eslami als Serie nachge-
druckt. Noch im Jahr 2005 konn-
te ich am Stand der iranischen 
Aussteller auf der Frankfurter 
Buchmesse die von der Islamic 
Propagation Organization der 
Islamic Republic Iran herausge-
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geben Ausgabe der Protokolle in 
englischer Sprache problemlos 
erwerben, neben anderer antise-
mitischer Literatur wie Henry 
Fords Traktat The International 
Jew, oder das Machwerk Tale of 
the ,Chosen People’ and the Le-
gend of ,Historical Right’ von 
Mohammad Taqi Taqipour, das 
mir schon aufgrund seines grel-
len Titels ins Auge fiel: Ein roter 
Davidstern über einem grauen 
Totenkopf und einer gelben 
Weltkarte. [20] Wir sehen, daß die 
weltweite Verbreitung des Anti-
semitismus durch den Iran auch 
nach dem Tode Khomeinis im 
Jahr 1989 kein Ende nahm.  

Die Tatsache, daß heute im Iran 
mit 25.000 Menschen die welt-
weit größte jüdische Gemeinde 
lebt, die ein islamisches Land 
weltweit aufzuweisen hat, steht 
hierzu nicht im Widerspruch. 
Man läßt die Juden im Iran ihren 
Dhimmi-Status der Unterlegen-
heit deutlich spüren: So dürfen 
sie Muslimen gegenüber keine 
höheren Positionen bekleiden 
und sind zum Beispiel von hohen 
Funktionen in Politik und Armee 
ausgeschlossen. Sie dürfen vor 
Gericht keine Zeugenaussage 
abgeben, ihre jüdischen Schulen 
müssen von Muslimen geleitet 
werden sowie am Schabbat ge-
öffnet sein und Bücher auf He-
bräisch sind verboten. Bislang 
hat das Regime, das immer wie-
der antisemitische Schriften und 
Karikaturen veröffentlicht, ver-
hindert, daß diese Anstachelung 
in Gewalt gegen Juden umge-
schlagen ist. Man konfrontiert 
die jüdische Gemeinde jedoch 
mit einer Mischung aus Anstif-
tung und Zurückhaltung, die ei-
nen permanenten Status der Un-
sicherheit nach sich zieht.[21] 
Heute erfüllt die jüdische Ge-
meinde im Machtspiel Ahmadi-
nejads nicht nur eine Alibi-, son-
dern zunehmend auch eine Ab-
schreckungsfunktion: Sie befän-
de sich im Falle eines israeli-
schen Angriffs auf iranische 

Atomanlagen in einer Art Gei-
selhaft und könnte Racheakten 
ausgesetzt sein.  

Unabhängig von dem Spielraum, 
den Ahmadinejad den iranischen 
Juden vorerst gelassen hat, ist 
seine Rhetorik von einem Anti-
semitismus durchtränkt, wie er 
für einen Staatsführer nach dem 
II. Weltkrieg einzelartig ist. Ah-
madinejad spricht nicht von Ju-
den. Er sagt: „Zweitausend Zio-
nisten wollen die Welt beherr-
schen.“[22] Er sagt: „Die Zioni-
sten“ haben in den letzten 60 
Jahren „alle westlichen Regie-
rungen“ erpreßt.[23]  „Die Zioni-
sten“ haben in den USA „einen 
beträchtlichen Anteil der Ban-
ken, des Finanzwesen, der Kul-
turindustrie und der Medien an 
sich gerissen.“[24] „Die Zioni-
sten“ haben die dänischen Kari-
katuren fabriziert. „Die Zioni-
sten“ haben die schiitische Kup-
pelmoschee im Irak zerstört.“[25] 

Man erkennt das Muster. Ahma-
dinejad ist kein rassistischer So-
zialdarwinist, der wie Hitler 
noch das letzte „jüdische Blut“ 
vernichten will. Das Wort vom 
„Halbjuden“ kommt im Islamis-
mus nicht vor. Und doch benutzt 
er die Vokabel „Zionist“ genau 
in dem Sinn, in dem einst Hitler 
die Vokabel „Jude“ benutzte: Als 
Inkarnation alles Bösen auf die-
ser Welt.  

Da mag das Regime die jüdi-
schen Israelhasser von Natorei 
Karta noch so hofieren und um-
armen: Wer Juden – ob als „Ju-
das“ oder „Zionist“ – für alles 
Böse der Welt verantwortlich 
macht, ist vom Antisemitismus 
der genozidalen Natur be-
herrscht. Dämonisierung der Ju-
den, Leugnung der Holocaust 
und der Wille, Israel zu liquidie-
ren – dies sind die Seiten eines 
ideologischen Dreiecks, das sich 
nicht hält, wenn auch nur eine 
der drei Seiten fehlt. Ahmadine-
jad ist in einer hermetisch abge-

riegelten Welt des Wahns einge-
schlossen. Je lauter die aufge-
klärte Welt gegen die Leugnung 
des Holocaust oder die Absicht, 
Israel zu vernichten, protestiert, 
desto eindeutiger ist für ihn der 
Nachweis zionistischer Vorherr-
schaft erbracht. Im Gespräch mit 
der Redaktion des Spiegel rea-
gierte der iranische Präsident auf 
den Hinweis, daß der Spiegel das 
Existenzrecht Israels nicht in 
Frage stelle, wie folgt:  „Ich 
freue mich, daß Sie ehrliche 
Menschen sind und sagen, daß 
Sie verpflichtet sind, die Zioni-
sten zu unterstützen.“[26] Nur 
dann, wenn auch wir endlich be-
greifen, daß der Holocaust eine 
jüdische Lüge ist, nur dann, 
wenn auch wir Israel vernichten 
wollen, nur dann wäre für Ah-
madinejad erwiesen, daß wir 
wissenschaftlich glaubwürdig 
sind und politisch frei. Es ist 
aber dieser Irrsinn, der der revo-
lutionären Mission der irani-
schen Führung ihre Gefährlich-
keit verleiht. Damit sind wir bei 
der Frage der Bedeutung der Ho-
locaust-Leugnung im weiteren 
Sinne angelangt. Die islamisti-
sche Mission ist auf Israel kei-
neswegs beschränkt.  

„Historischer Krieg“ 

Dies machte Ahmadinejad schon 
in seiner ersten Grundsatzrede 
klar: „Wir stehen inmitten eines 
historischen Krieges, der seit 
Hunderten von Jahren andauert“ 
rief er im Oktober 2005 aus - ei-
nes Kriegs also, der mit dem 
Nahostkonflikt ursprünglich 
nichts zu tun hat und der mit Is-
raels Eliminierung längst nicht 
beendet sein wird. Er fuhr fort: 
„Wir müssen uns die Niedrigkeit 
unseres Feindes bewußt machen, 
damit sich unser heiliger Hass 
wie eine Welle immer weiter 
ausbreitet.“ Dieser „heilige 
Hass“ ist grenzen- und bedin-
gungslos. Er läßt sich durch kei-
ne Variante jüdischen oder nicht-
jüdischen Verhaltens abmildern 
– sofern es sich nicht um die Un-
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terordnung unter die Scharia 
oder den Koran handelt – wovon 
nicht nur die iranischen Studen-
ten ein Lied zu singen wissen.  

Ausgerechnet in seinem Brief an 
George W. Bush vom Mai 2006 
beschrieb der iranische Präsident 
das Ziel seiner Mission:  „Die 
Einsichtigen hören schon, wie 
die Ideologie und das Gedanken-
gut liberaler demokratischer Sy-
steme zerbrechen und unterge-
hen.“ Und wir erfahren in diesem 
Brief, auf welche Weise er die 
liberalen Demokratien zu zerbre-
chen gedenkt, wird doch selbst 
hier noch die Märtyrerideologie 
– jenes Ihr liebt das Leben, wir 
lieben den Tod - in nur leicht ab-
geschwächter Version propa-
giert: „Ein böses Ende haben nur 
die, die das Leben des Diesseits 
bevorzugt haben. ... Ewige 
Glückseligkeit des Paradieses 
gehört denen, die ihren Herren 
fürchten und nicht ihren Gelü-
sten folgen.“  

Wir haben es beim schiitischen 
Islamismus mit einem Gegner zu 
tun, der die Errungenschaften der 
Moderne als das Werk des Sa-
tans bekämpft, der das nach 1945 
geschaffene System der interna-
tionalen Beziehungen als „christ-
lich-jüdische Konspiration“ an-
feindet und der auch aus diesem 
Grund die in diesem System gel-
tende Geschichtsschreibung ra-
dikal umstoßen will. Das Pro-
blem bestehe darin, erklärte der 
iranische Außenminister Mottaki 
zu Beginn der Leugner-
Konferenz, daß die „Formulie-
rung von historischen Ereignis-
sen und deren Analyse aus der 
Perspektive des Westens“ ge-
schrieben werde.[27] Der Isla-
mismus will demgegenüber eine 
neue Weltordnung und eine neue 
geschichtliche „Wahrheit“ kreie-
ren, die den Holocaust zum My-
thos, den Zwölften Imam hinge-
gen zur Realität erklärt. Während 
man das Wahnsystem der Holo-
caust-Leugnung  zur gültigen 

Norm erheben will, wird jede 
Abweichung davon als Symptom 
der „Judenherrschaft“ denun-
ziert.  

Ahmadinejad führt einen Religi-
onskrieg und agiert gleichwohl 
als Weltpopulist. Seine Reden 
sind an die „Unterdrückten“ in 
aller Welt adressiert. Er kümmert 
sich um gute Beziehungen zu Fi-
del Casto und Hugo Chávez und 
biedert sich mit antiamerikani-
schen Phasen bei der westlichen 
Linken an. Auch deshalb ist für 
ihn die Wortwahl „Zionist“ so 
relevant. Er nutzt dieses Stich-
wort als ein trojanisches Pferd, 
um seinen Antisemitismus re-
spektabel zu machen, um als An-
tisemit und Holocaust-Leugner 
gleichzeitig auch der Sprecher 
sogenannter „unterdrückter Völ-
ker“ zu sein.  

Zwar wäre der Iran zur Verfol-
gung seiner Ziele auf die Holo-
caust-Leugnung gar nicht ange-
wiesen. Gleichwohl kapriziert 
sich darauf, um die Zerstörung 
Israels ideologisch zu forcieren 
und weil er bei diesem Projekt 
auf die Zustimmung der Europä-
er spekuliert. Schließlich findet 
in Europa die Delegitimierung 
Israels schon seit langem statt – 
wenn auch mit anderen Begrün-
dungen. Die BBC veranstaltete 
ein Symposium über die Frage, 
ob Israel in 50 Jahren noch exi-
stieren werde, in der EU sahen 
59 Prozent der vor drei Jahren 
Befragten in Israel „die größte 
Gefahr für Weltfrieden“ und 
selbst in den USA bekennt sich 
eine zunehmende Zahl von Intel-
lektuellen zu der Überzeugung, 
daß Israel und dessen amerikani-
sche Unterstützer die eigentlich 
Verursacher der Probleme der 
amerikanischen Außenpolitik 
seien.[28] Wenn auch Ahmadine-
jad ein wenig anders argumen-
tiert, ergänzen sich doch die di-
vergierenden Sichtweisen und 
arbeiten sich gegenseitig in die 
Hand.  

Wenn es stimmt, was Adorno als 
den neuen kategorischen Impera-
tiv formuliert hat, wenn es 
stimmt, daß „Hitler ... den Men-
schen im Stande ihrer Unfreiheit 
einen neuen kategorischen Impe-
rativ aufgezwungen (hat): ihr 
Denken und Handeln so einzu-
richten, daß Auschwitz sich nicht 
wiederhole, nichts Ähnliches ge-
schehe“, dann ist heute eine neue 
Dimension der gesellschaftlichen 
Intervention, des „Einrichtens“ 
von Handeln, gefragt. Heute 
kann unserer Stimme nicht alar-
mistisch genug sein.  

Schon bei der bevorstehenden 
Berliner Demonstration gegen 
die Politik des Iran am 28. Ja-
nuar 2007, einem Tag nach 
dem Jahrestag der Befreiung 
von Auschwitz, kommt es auf 
jede Teilnehmerin, auf jeden 
Teilnehmer an.  

Wenn der Iran nicht unverzüg-
lich massiv unter Druck gesetzt 
und vor die Alternative gestellt 
wird, entweder seinen Kurs zu 
ändern oder aber verheerende 
ökonomische Schäden zu er-
leiden, bleibt nur noch die Wahl 
zwischen einer schlechten Lö-
sung – der militärische Option - 
oder einer schrecklichen, der ira-
nischen Bombe. Heute geht es 
darum, unser Denken und Han-
deln so einzurichten, daß der Iran 
sein erklärtes erstes Ziel, Israel 
zu vernichten, nicht verwirkli-
chen kann. (20. Dezember 2006)

 

[1] Die Zitate entstammen der bislang 
umfangreichsten Dokumentation der 
Tagung, die von der  Honestly Concer-
ned Iran Forschung am 15. Dezember 
2006 unter dem Titel „ Die staatlich or-
ganisierte Teheraner Hasspropaganda-
konferenz….“ veröffentlicht wurde. 
[2] Evelyn Leopold, U.N.’s Ban denoun-
ces Iran on Holocaust, Israel, in: Reu-
ters, December 14, 2006. 
[3] Boris Kalnoky, Iran versammelt die 
Holocaust-Leugner, in: Die Welt, 12. 
Dezember 2006. 
[4] Yigal Carmon, The Role of Holocaust 
Denial in the Ideology and Strategy of 
The Iranian Regime, in: The Middle 
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East Media Research Institute 
(MEMRI), Inquiry and Analysis Series, 
No. 307, December 15, 2006. 
[5] Zit. nach: MEMRI,  Special Dispatch 
Series, No. 324, 3 January 2002. 
[6] Aus: „A Selection of the Imam’s 
Speeches, Tehran, 1981, vol. III, p.109, 
zit. nach Amir Taheri, Nest of  Spies. 
America’s Journey to Disaster in Iran,  
London et.al. (Hutchinson) 1988, S. 
269. 
[7] ISNA, 16.11.2006, 
http://isna.ir/Main/NewsViews.aspx?ID
=News-825902 , zit. nach: Honestly 
Concerned  Iran-Forschung. Überset-
zung aus Iranischen Medien, Berlin, 17. 
November 2006. 
[8] Zit. nach MEMRI, Bericht Nr. 375, 
May, 3,  2002.  
[9] Zit. nach Yehoshafat Harkabi, Arab 
Attitudes to Israel, Jerusalem (Keter 
Pubs.) 1972, S. 279.  
[10] Hannah Arendt, Eichmann in Jerusa-
lem, München 1986, S. 81. 
[11] So Ragab in der Ausgabe vom 20. 
April 2001. Er wiederholte diesen 
Standpunkt an Al-Akhbar am 25.4.2001 
und am 27. 5. 2001. Vgl. Anti-
Defamation League, Holocaust Denial 
in the Middle East: The Latest Anti-
Israel Propaganda Theme, New York, 
2001, S. 2. (www.adl.org)  
[12] Siehe hierzu meinen Aufsatz unter: 
http://www.matthiaskuentzel.de/content
s/ahmadinejads-antisemitismus-und-der-
gegenwaertige-krieg . 
[13] Cheryl Benard und Zalmay Khalil-
zad, Gott in Teheran. Irans Islamische 
Republik, Frankfurt a. M. (Suhrkamp), 
S. 260, Fn. 26. 
[14] Amir Taheri, The Spirit of Allah. 
Khomeini & the Islamic Revolution, 
New York (Adler & Adler) 1986,  S. 
131f. 
[15] Taheri, a.a.O., S. 159. 
[16] Henner Fürtig, Die Bedeutung der 
iranischen Revolution von 1979 als 
Ausgangspunkt für eine antijüdisch ori-
entierte Islamisierung, in: Jahrbuch für 
Antisemitismusforschung Bd. 12, Berlin 
( Metropol), 2003, S. S. 77. 
[17] Fürtig, a.a.O., S. 79.  
[18] The Institute for the Compolation 
and Publication of the Works of Imam 
Khomeini, International Affairs Divi-
sion, Kauthar. Vol. I. An anthology of 
the speeches of Imam Khomeini (s.a.) 
1962-1978, Tehran 1995, S. 370. 
[19] Robert Wistrich, Der antisemitische 
Wahn, München (Max Hueber) 1987,  
S. 320f. 
[20] Siehe unter:  
http://www.matthiaskuentzel.de/content
s/die-protokolle-der-weisen-von-zion-
auf-der-frankfurter-buchmesse . 
[21] Wahied Wahdathagh, Fremd in der 
Heimat, in: Jungle World, 12. Februar 
2004; Rachel Silverman, It’s not the best 
place for Jews, but Iran’s home to a 

sizeable community, in: Jewish Tele-
graph Agency (JTA), 5. Juni, 2006. 
[22] Hooman Majd, Mahmoud and Me, 
New York Observer, October 2, 2006. 
[23] MEMRI, Special Dispatch Series, 
No. 1091, February 14, 2006. 
[24] So in seinem „Letter to the Noble 
Americans“, unter: 
http://edition.cnn.com/2006/WORLD/m
east/11/29/ahmadinejad.letter/    
[25] WorldNetDaily, 11. Februar 2006. 
[26] „Wir sind entschlossen“, Spiegel-
Interview mit Mahmud Ahmadined-
schad, in: Spiegel 22/2006, 29. Mai 
2006. 
[27] Honestly Concerned Iran For-
schung,  Die staatlich organisierte Tehe-
raner Hasspropagandakonferenz, S. 2. 
[28] Vgl. Bret Stephens, The Road to Te-
hran, in: Wall Street Journal (Opinion-
Journal), December 16, 2006. 

     

 
Iran: MAHDI WIRD DEN 

ERZFEIND IN 
JERUSALEM BESIEGEN6 

Auch im Islam wird geglaubt 
und gelehrt, daß am Ende der 
Zeit ein Messias (Mahdi) auftre-
ten wird, der alle Ungläubigen 
und natürlich zuerst die Juden 
und Christen vernichten wird. 
Nach ihrer Lehre erscheint er 
nach Eintritt einer Weltkatastro-
phe und er wird von einem Bo-
ten, der ihm vorausgeht, ange-
kündigt. Achmedinedschad hat 
mehrere Male zum Ausdruck ge-
bracht, daß er sich für diesen be-
rufenen Boten hält. Daß er des-
wegen auch gerne zur Auslösung 
der Weltkatastrophe beitragen 
möchte, sollte uns deshalb nicht 
wirklich verwundern. Hier nun 
der Artikel:  

„Die staatlichen Medien sagen, 
der shiitische Messias wird den 
Erzfeind in Jerusalem umbrin-
gen. Dies könnte während des 
Frühlings-Äquinoktikums (Tag-
undnachtgleiche, 20./21. März – 

                                                 
6 Von Yaakov Lappin am 31. 12. 06 in 
www.ynetnews.com, übersetzt von Wal-
traud Keil 

Anm. der BRÜCKE Redaktion) 
geschehen.  

Eine triumphale religiöse Pro-
phetie ist auf einer offiziellen 
iranischen Medienwebsite er-
schienen, die die Wiederkunft 
des shiitischen Messias ankün-
digt. Nach der Website, „wird 
Imam Mahdi (möge Gott seine 
Wiederkunft beschleunigen) ein-
hergehend mit einer Stimme aus 
dem Himmel, die sein Erschei-
nen an der Ka’aba in Mekka an-
kündigt, ganz plötzlich auf der 
Weltbühne erscheinen.“ 

Auf der Website des Radios der 
islamischen Republik des Iran 
(IRIB) wurde in einem Pro-
gramm mit dem Titel „Die Welt 
geht der Erleuchtung entgegen“ 
gesagt, daß der Mahdi in Mekka 
wiederkommen und dort eine 
Armee aufstellen wird, um die 
Feinde des Islam in einer Serie 
apokalyptischer Schlachten zu 
besiegen, in denen der Mahdi 
seinen Erzfeind, den Schurken 
Jerusalem überwinden wird.  

Diese Programmserie wurde den 
ganzen November und Dezem-
ber hindurch regelmäßig auf den 
neuesten Stand gebracht. 

Die „Weitsichtigkeit und Festig-
keit des Mahdis“, angesichts 
schädlicher Elemente, wird Ehr-
furcht hervorrufen. Nach seiner 
Erhebung von Mekka aus, wird 
ihm ganz Arabien untertan sein 
und danach andere Teile der 
Welt, wenn er nach Irak mar-
schiert und seinen Sitz einer glo-
balen Regierung in der Stadt Ku-
fa etabliert. (Kufa ist eine iraki-
sche Stadt am Euphrat, rund 10 
km nordöstlich von Nadschaf in 
der Provinz Nadschaf. Sie war 
die erste eigentliche Hauptstadt 
des islamischen Reiches und 
wurde 618 n. Ch. von Saad ibn 
Abi Waqqas gegründet und war 
in frühislamischer Zeit sehr be-
deutend; Anm. der BRÜCKE-
Redaktion). 
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Danach wird der Imam Zehntau-
sende seiner Streitkräfte nach 
Osten und Westen schicken, um 
die Unterdrücker auszumerzen. 
Zu dieser Zeit wird Gott die 
Dinge für ihn in die Wege leiten 
und Länder werden, eins nach 
dem anderen, unter seine Kon-
trolle kommen“, wurde auf der 
Website erklärt.  

„Nach diesem Erscheinen würde 
der Imam für einige Zeit in 
Mekka bleiben und dann nach 
Medina gehen … ein Nachkom-
me des Erzfeindes des Prophe-
ten, Abu Sofyan, wird Syrien an 
sich reißen und den Irak und die 
Hedschas = Hijaz (die Land-
schaften am Westrand der arabi-
schen Halbinsel zwischen Golf 
von Eilat und dem Hochland von 
Asir, mit den Städten Mekka und 
Medina, Anm. der BRÜCKE-
Redaktion) wie ein wildes Tier 
angreifen … Schließlich sendet 
Imam Mahdi Truppen, die den 
Sofyani in Beit ol-Moqaddas (Je-
rusalem), der islamischen heili-
gen Stadt in Palästina, gegenwär-
tig unter der Besatzung der Zio-
nisten, umbringen“, fügte IRIB 
hinzu. 

„Jesus wird der Leutnant  
des Mahdis sein.“ 

Nach der iranischen Radioserie 
wird der Mahdi mit Jesus wie-
derkommen auf die Erde: „Im 
Buch Tazkarat ol-Olia ist zu le-
sen >der Mahdi wird in Beglei-
tung des Jesus, Sohn der Maria, 
kommen< ... Imam Mahdi wird 
der Anführer sein, während Jesus 
als sein Leutnant im Kampf ge-
gen die Unterdrückung handeln 
und Gerechtigkeit aufrichten 
wird. Jesus selbst hatte die An-
kunft des letzten Botschafters 
Gottes vorhergesagt und wird 
selbst erleben, wie die Ideale 
Mohammeds in der Zeit des 
Mahdis Gestalt gewinnen.“ 

„Der Sitz der globalen Regierung 
des Mahdis wird die Stadt Kufa 
sein, wo er sein Hauptquartier in 

der Sahla Moschee aufschlagen 
wird… Von hier aus wird er den 
Osten und den Westen beherr-
schen, um die Erde mit Gerech-
tigkeit zu erfüllen“, wurde in der 
speziellen Serie vorausgesagt. 

Auf der Website wurde hinzuge-
fügt, daß im Iran täglich für die 
Rückkehr des Mahdis gebetet 
wird: „In unserer Zeit beten viele 
für sein Erscheinen und erneuern 
täglich ihre Verbundenheit mit 
ihm. >O Gott, mache mich zu ei-
nem seiner Mitstreiter, zeig mir 
sein respektiertes und leuchten-
des Gesicht und beschleunige 
sein Erscheinen.“ 

 
Kommt der Mahdi während 

des Frühlings- 
Äquinoktikums? 

Die IRIB Website ist voll von 
Einzelheiten über die Rückkehr 
des Mahdis einschließlich der 
Beschreibung seiner äußerlichen 
Attribute eines „perfekten 
menschlichen Wesens“.  

„Er wird als gutaussehender jun-
ger Mann erscheinen, gekleidet 
in schönen Gewändern, von dem 
der Duft des Paradieses aus-
geht… Seine Stirn leuchtet und 
er hat durchdringende schwarze 
Augen und eine starke Brust. Er 
sieht seinem Vorfahr Moham-
med frappierend ähnlich 
(SAWA). 

„Himmlisches Licht und Gerech-
tigkeit begleiten ihn. Er wird mit 
der Hilfe Gottes seine Feinde 
und Unterdrücker überwinden. 
Wie vom Allmächtigen verhei-
ßen, wird der Mahdi alle Korrup-
tion und Ungerechtigkeit vom 
Angesicht der Erde vertilgen und 
eine globale Herrschaft des Frie-
dens, der Gerechtigkeit und 
Gleichheit errichten.“ 

In dem Programm „Die Welt 
geht der Erleuchtung entgegen“, 
werden islamische Quellen zi-

tiert, die besagen, daß die Rück-
kehr des Messias „mit dem Früh-
lings-Äqinoktikum zusammen-
fallen könnten“… Eine Redens-
art, die auf den 6. fehlerlosen Er-
ben des Propheten Imam Ja’far 
Sadeq (PBUH) zutreffen soll, 
sagt, der Mahdi wird zum Früh-
lings-Äqinoktikum erscheinen 
und Gott wird ihn Dajjal, den 
Betrüger oder den Anti-Christ, 
wie die Christen ihn nennen, be-
siegen lassen, der in der Nähe 
der Müllkippe von Kufa gehängt 
werden wird.“    

     

 
AKTUELLES 

GESCHEHEN IN ISRAEL 
UND IN BEZIEHUNG ZU 

ISRAEL 

Wir leben in einer Zeit, in der 
sich die Nachrichten überschla-
gen und es ist schwierig, mit der 
Berichterstattung Schritt zu hal-
ten. 
 
Aus allem zuvor Gesagten geht 
hervor, daß für das Jahr 2007 
STURM angesagt ist, sowohl im 
Natürlichen, wie auch im Geist-
lichen. Der Sturm scheint nun 
schon im ersten Monat des Jah-
res, bei uns, in Deutschland und 
Europa, angekommen zu sein.  
Der folgende Bericht des ICZC 
(Internationales Christliches 
Zionistisches Center) Deutsch-
land, von Thorsten & Melo Stiel, 
am 19. 01. 2007, scheint uns für 
uns Christen in Europa, und be-
sonders in Deutschland, auf-
schlußreich, aufrüttelnd und in 
dieser Zeit besonders wichtig zu 
sein. Hier sind Ausschnitte dar-
aus. Wir, als Beter, sind 
JETZT gefragt, wie nie zuvor! 
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KYRILL: Gottes Warnung an 
Angela Merkel und die EU 

 
In der deutschen Hauptstadt Ber-
lin wurde der Ausnahmezustand 
verhängt.  
 
Die riesigen Stahlträger des 
Glaspalastes des neuen Haupt-
bahnhofes, nahe dem Kanzler-
amt, brechen ein wie morsches 
Holz. Auf etlichen deutschen 
Autobahnen kippen Lastwagen 
um wie Streichholzschachteln, 
der Zugverkehr wird eingestellt, 
viele Flüge storniert, Tornados, 
Stromausfall in vielen Regionen, 
Autobahnstrecken gesperrt, 
Sturmfluten, 7 Tote bis jetzt al-
lein in Deutschland, etliche mehr 
in östlichen EU-Ländern.  
 

Wachen wir auf? 
 
Es ist bezeichnend, daß Gottes 
Warnung an die EU, aber insbe-
sondere Deutschland, den Na-
men KYRILL trägt - der Sturm 
mit Hurrikan-Qualität, der Nord- 
und Mitteleuropa erfaßt hat - aus 
dem Westen kommend, mit dem 
Ziel RUSSLAND. Kyrill heißt 
die russische Schrift und ist der 
Name eines Gnostikers und Ju-
denfeindes, der einst im christli-
chen Gewand daherkam. 
KYRILL = griech. cyrillos "der 
Herrliche"; auch Kyrillos, Cyrill 
 
Neben etlichen, zu Heiligen er-
klärten Personen namens Kyrill, 
fiel uns besonders die Person des 
Kyrill von Saloniki, der auch als 
"Konstantin der Philosophe" be-
kannt wurde, auf:  
 Er wurde im 9. Jahrhundert als 
Konstantin von Thessaloniki ge-
boren, soll im Alter von sieben 
Jahren einen Traum gehabt ha-
ben, in dem der städtische Stra-
tege vor ihm sämtliche Frauen 
der Stadt versammelte und ihn 
ersuchte, eine auszuwählen. 
Konstantin wählte Sofia, die 
Weisheit (wörtl. im Sinne von 
GNOSTIZISMUS und nicht bi-
blischer Weisheit). Er beherrsch-

te syrisch, aramäisch, arabisch, 
hebräisch, lateinisch und studier-
te Philosophie, Grammatik, Rhe-
torik, Musik, Arithmetik, Geo-
graphie und Astronomie an der 
kaiserlichen Universität von 
Konstantinopel.  
Er war mit einer politischen und 
religiösen Mission (850-851) am 
arabischen Hofe des Kalifen Al-
Mutawakkil in der Stadt Samarra 
zur Eintreibung von Abgaben 
und Unterdrückung der Christen 
betraut und wurde ein guter Ken-
ner des Korans. Später übertrug 
er Teile der Bibel ins Altkirchen-
slawische und verfaßte eigene, 
unbiblische, auf Gnosis basie-
rende Evangeliumsversionen. Er 
meditierte in einem Kloster auf 
dem Berg Olymp, verfaßte etli-
che anti-jüdische Schriften und 
"evangelisierte" unter slawischen 
Völkern, wo er auch ersatztheo-
logisch über den "Fehlglauben 
der Juden" lehrte.  
Kyrill und Method, sein Bruder, 
wurden 1980 von Papst Johannes 
Paul II. zu Patronen Europas er-
nannt.  
 
Und ist es nicht so, daß auch wir, 
die europäischen Christen, unter 
einer Betäubung durch eben je-
nen Machbarkeitswahn leiden, 
der ein Europa ohne Gott her-
vorgebracht hat und uns immer 
schneller dem Gericht zuführt? 
So hören wir nahezu zeitgleich 
in den Nachrichten, daß Condo-
leezza Rice den ersten Stop nach 
ihrer Nahost-Reise ausgerechnet 
bei Angela Merkel macht, die am 
Ende ihrer Unterredung noch et-
was befangen, aber mit durchaus 
konsequent anmutender Haltung, 
der Öffentlichkeit vermeldet, daß 
unter ihrem EU-Vorsitz, das 
Nahost-Quartett, mit dem Israel 
erneut zur Landaufgabe für einen 
falschen Frieden und letztlich zur 
TEILUNG JERUSALEMS be-
wegt werden soll, wiederbelebt 
wird. 
 
Sodann der Newsticker von 
23.35 Uhr: 

 
Die Glasfassade des erst vor acht 
Monaten eröffneten Berliner 
Hauptbahnhofs, am 
WASHINGTONPLATZ, NAHE 
DEM BUNDESKANZLERAMT 
- jüngstes wirtschaftliches Pre-
stigeprojekt der Bundesregierung 
und Bahn AG - ist nach ersten 
Erkenntnissen vom Einsturz be-
droht. Der gesamte Hauptbahn-
hof wurde komplett evakuiert. 
Zunächst war ein zwei Tonnen 
schwerer Stahlträger aus 40 Me-
tern Höhe auf eine Treppe abge-
stürzt und zerstörte diese voll-
ständig. Ein weiterer Stahlträger 
löste sich später ebenfalls (...) 
 
Was geschieht hier? 
Gott zeigt uns, wie zerbrech-
lich der Glaspalast - das Pre-
stigeprojekt - Europa ist. 
 
… Wir kennen und verdrängen 
immer wieder erfolgreich Gottes 
Antwort auf den Versuch der is-
raelischen Regierung und des 
Westens, die arabische Welt zu 
besänftigen, indem die israeli-
sche Regierung mit dem Wohl-
wollen und auch dem Druck Eu-
ropas und der USA die Vertrei-
bung der jüdischen Bewohner 
Gazas betrieb, von denen heute 
noch viele für die Ratenzahlun-
gen ihrer vernichteten Häuser 
aufkommen müssen, während sie 
arbeitslos und in Zelten und pro-
visorischen Siedlungen, jedoch 
mit unerschüttertem Glauben an 
den Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs, auf ihre neuen Behau-
sungen warten. Gottes Antwort 
kam präzise und sehr schnell. 
Dem darauffolgenden Hurrikan 
Katarina gingen viele Stürme, 
die dem jetzt über Europa fegen-
den Sturm ähneln, als Warnzei-
chen Gottes an die USA voraus.  
 
"So ein Humbug!" - wirklich? 
 
… Auch damals - und wir erwar-
ten heute nichts anderes - gab es 
müde lächelnde, darunter leider 
etliche christliche und jüdische 
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Zeitgenossen, die sich an der 
prophetischen Folgerung vieler 
biblischer Zionisten belustigten 
oder ihnen gar den Vorwurf ei-
ner "empfindlichen Störung der 
Völkerverständigung" machten. 
Erwähnt seien auch die, die gern 
das Israelfähnchen in der Ge-
meindezeitung abbilden, aber 
wenn es ernst wird und Farbe zu 
bekennen ist, argumentieren: 
„Unser Glaube ist nicht politisch 
sondern geistlich". Ihnen allen 
möchten wir übrigens dringend 
Psalm 2 ans Herz legen.  
 
Mit den obigen Symptomen er-
leben wir die Zeichen einer Para-
lyse, die aus dem griechischen 
Geist, der in der Lehre vieler 
Christen schon lange seinen 
Platz eingenommen hat, hervor-
gekommen ist.  
 
Wir suchen also den "Dialog mit 
dem Islam" und sehen das Er-
gebnis: Der Islam gewinnt in Eu-
ropa (insbesondere in England 
und Deutschland) mehr und 
mehr Konvertiten, Sponsoren 
und Subventionen für seine Göt-
zenhäuser und islamische Ge-
schäftsleute übernehmen immer 
erfolgreicher Geschäfte insolven-
ter Unternehmen in Europa.  
Lebendiger Glaube an Jesus 
Christus und das Einstehen für 
Sein Land und Volk Israel wird 
mittlerweile als "Fanatismus"  
oder - mit eloquenterer Wort-
wahl - "Fundamentalismus" ab-
gestempelt und im günstigen Fal-
le belächelt. Über alledem lassen 
wir uns natürlich gerne besch-
wichtigen, "nach christlicher 
Manier in Sanftmut und Weis-
heit" zu reagieren. Wir werden 
nicht müde, einander auf Gebets-
treffen zu versichern "Gott wird 
es schon richten" um keinen Fin-
ger krümmen zu müssen, wenn 
es uns an die gepflegte Wohn-
zimmerchristlichkeit geht, wäh-
rend Gott darauf wartet, daß wir 
uns - in Seiner Autorität, als 
Söhne und Töchter des kom-
menden Königs der Könige! – 

bedingungslos, wie ein Fliess, 
über sein Volk und Land ausle-
gen und unser Leben gering ach-
tend in Seinen Dienst stellen.  
So überhören und überlesen wir 
geflissentlich den Ruf, den Gott 
an uns in diesen Tagen durch jü-
dische und christliche Geschwi-
ster aus Zion übermittelt. …  
 
Doch hier, hinter unserer trügeri-
schen, scheinbar heilen, christli-
chen Welt, hinter der Glasfassa-
de Europas, haben wir längst 
damit begonnen, einer Krankheit 
zu erliegen - wir verlieren die 
Furcht Gottes! In unserer Naivi-
tät, Passivität und Resignation 
haben wir erfolgreich den 
EINEN, der uns errettet und uns 
nicht nur geistlich, sondern ganz 
manifest in den Ölbaum Seines 
Volkes einpropfen will, wie ei-
nen Bettler dargestellt. 
 
In der Tat wird Gott richten. Und 
es ist nahezu unheimlich, mit 
welcher Präzision und Schnel-
ligkeit dies geschieht. Wie lange 
geht das noch gut? Wie lange 
werden wir uns in den Nationen 
noch solche Spielchen, auch mit 
Israel, leisten können?  
Und - wie lange können wir uns 
als Kinder Gottes noch hinter 
Floskeln und humanistischen 
Scheintheologien verstecken?  
Wie lange spielen wir noch Kir-
che und Gemeinde als Befriedi-
gungsort für persönliche Bedürf-
nisse und ignorieren Gottes aktu-
elles Anliegen - Wächter und 
Beschützer für Sein Volk und 
Land Israel zu sein, allen Um-
ständen und Krisen zu trotzen 
und alle Möglichkeiten zu nut-
zen, uns als akzeptables, ja - mit 
biblischen Worten - lebendiges 
Opfer vor Sein Land und Volk 
zu stellen! 
 
Wir brauchen die Buße - jetzt. 
Nicht in Form von ein paar Ge-
beten vor dem Fernseher oder 
Computer. Nein.  
Wir sind zu bequem geworden, 
so zu beten, wie ER es uns anbe-

fohlen hat. Sollte unser Gebet 
nicht mit Flehen und Wehklagen 
vor Ihn kommen, damit abge-
wendet wird, was auf das "siche-
re" Europa - zuzukommen droht:  
 
Die INITIIERUNG DER 
AUFGABE JUDÄAS UND 
SAMARIAS UND DIE 
TEILUNG JERUSALEMS - an-
geleitet von der neuen EU-
Präsidentin und G8-Vorsitzende 
- Angela Merkel, die sich zu Be-
ginn ihrer Kanzlerschaft als 
Wächterin Israels gesehen hatte. 
 
Was können wir tun? 
Beten wir mit Fasten, Flehen 
und Wehklagen, daß Offenba-
rung aus dem Wort Gottes das 
Herz unserer Kanzlerin er-
reicht.  
Beten wir, daß es viele sind, die 
mitbeten und daß die, die es tun 
mit einer Vollmacht durch Sei-
nen Geist ausgestattet werden, 
die durchschlägt. … 
 
Bist Du auch ein "sehr geistli-
cher", "unpolitischer" Christ? 
Dann lies Psalm 2! 
 
Der Feind weiß, daß er die Welt 
mit den Niederlagen christlicher 
Politiker begeistern kann. Wie-
der einmal versucht er, eine Füh-
rungsfigur mit christlichem Hin-
tergrund und Bekenntnis in die 
Falle zu locken und dafür zu sor-
gen, daß Israel auf den Ver-
kaufsteller für energiepolitische 
Gewinne und einen falschen 
Frieden gezwungen wird. Der 
Sturm zeigt in Richtung Ruß-
land. Was zuvor das Ringen um 
energiepolitischen Einfluß über 
die Ölvorkommen war, ist nun 
die Sicherung der Gas-
Lieferungen für Europa.  
Wollen wir das hören? 
 
Christen verursachen und erle-
ben die schlimmsten Krisen 
mehr noch durch NichtHÖREN 
als Nichtstun! 
 



Seite - 40 - des Rundbriefes  40                                                              DIE BRÜCKE Berlin-Jerusalem e.V. 

 40

Es waren Gebete von vielen 
Tausenden Christen im Lande, 
die zu Gott flehten, daß endlich 
wieder eine christliche Person in 
die politische Spitze rückt. - ER 
hat uns erhört! –  
Nun aber ist es Zeit, in diesen 
Tagen (nach Joel 2) für Angela 
Merkel MIT FLEHEN UND 
WEHKLAGEN UND OHNE 
UNTERLASS zu hören und zu 
beten, daß sie sich nicht, als Ver-
treterin Deutschlands, an Gottes 
Volk Israel und Seiner Heiligen 
Stadt Jerusalem versündigt. … 
 
Nicht Israel wird am Ende den 
höheren Preis bezahlen, sondern 
die Nationen (Joel 3). 

   
Weiteres aktuelles Geschehen  

in Israel  
und mit Auswirkung auf Israel 

In der Zwischenzeit ist be-
kannt, daß Israel im letzten Jahr, 
keins seiner Kriegsziele erreicht 
hat und die Hisbollah seither 
schon wieder mindestens so viele 
Waffen aus dem Iran und Syrien 
in den Libanon geschmuggelt 
hat, wie sie vor dem Krieg besaß. 
Außerdem werden sie von Mil-
lionen von Dollars zum „Wie-
deraufbau“ aus dem Iran über-
schwemmt 
 
 
Geheimdienstbericht: so kauft 

der Iran die Libanesen7 

Aus einem nachrichtendienstli-
chen Bericht, der hochrangigen 
Mitarbeitern des Außenministe-
riums in Israel und im Ausland 
überreicht wurde, geht hervor, 
daß der Iran entschieden hat, 
mehrere Hundertmillionen Dol-
lar in den Wiederaufbau des Li-
banon zu investieren. Dies stellt 
einen Versuch dar, die Herzen 
der Bevölkerung zu kaufen und 

                                                 
7 Newsletter der Botschaft des Staates 
Israel vom 18. 1. 07  
 

die Hisbollah zu stärken. Gemäß 
dem Bericht besteht die wach-
sende Angst vor einem Bürger-
krieg im Libanon, der Syrien den 
Weg zurück in den Libanon eb-
nen würde.  

Die Analyse der nachrichten-
dienstlichen Einrichtung be-
schreibt detailliert die derzeitige 
Situation im Libanon und ver-
sucht die Zukunft des Landes für 
die kommenden Monaten vor-
herzusagen. Ein israelischer Ver-
treter erklärte gestern: „Aus der 
Einschätzung des Nachrichten-
dienstes geht hervor, daß es Te-
heran in den vergangenen fünf 
Monaten nach Ende des Krieges 
gelungen ist, als der Erlö-
ser/Helfer des Libanon aufzutre-
ten, wobei die Iraner im Land 
mehrere Zehnmillionen Dollar 
verteilten und das Versprechen 
für weitere Hundertmillionen 
gaben, die für den Wiederaufbau 
aller Lebensbereiche nach dem 
Krieg bestimmt sind.“ 

In dem Bericht heißt es, es be-
stehe eine große Wahrschein-
lichkeit, daß diese Investitionen 
neben dem andauernden politi-
schen und terroristischen Druck 
auf die libanesische Regierung, 
letztendlich zur Einschränkung 
der strategischen Errungenschaf-
ten des Krieges (aus israelischer 
Sicht) führen werden. Die Inve-
stitionen werden dazu führen, 
daß die Resolution 1701 des Si-
cherheitsrates nicht umgesetzt 
wird und schließlich wird der 
Weg für Syrien geebnet, das 
Land wieder unter seine voll-
ständige Kontrolle zu bringen. 

Laut dem Bericht haben die Ira-
ner eine neue Regierungsbehörde 
eingerichtet, die sich „die Be-
hörde für den Wiederaufbau des 
Libanon“ nennt und die nach 
dem Format einer ausländischen 
Hilfsorganisation agieren wird, 
deren Ziel es ist, betroffene Ge-
bäude, die unter anderem durch 
die Bombardements der israeli-

schen Armee im Krieg beschä-
digt bzw. zerstört wurden, zu sa-
nieren und wiederaufzubauen. 

Vertreter des israelischen Au-
ßenministeriums gingen gestern 
Abend davon aus, daß der liba-
nesische Ministerpräsident Sinio-
ra nicht an den iranischen Inve-
stitionen in seinem Land interes-
siert ist und die großzügige Hilfe 
Teherans sogar für verdächtig 
hält. Gleichzeitig ist Siniora 
nicht in der Lage, sich gegen die 
Investitionen zu stellen, da die 
Libanesen in ihnen Hilfe für den 
Aufbau ihres Landes nach dem 
Krieg sehen. (Maariv) 

   

Generalsstabschef Dan Hallutz 
trat nach heftiger Kritik einer 
Untersuchungskommission und 
des israelischen Volkes an Seiner 
Kriegsführung zurück. Große 
Teile der Bevölkerung verlangen 
nun, daß Ministerpräsident Ol-
mert und Verteidigungsminister 
Peretz es ihm gleichtun. 

Nach einer Umfrage halten 
84% der israelischen Bevölke-
rung ihre Regierung für kor-
rupt. 77% sind gegen MP Ol-
mert und wollen ihn und seinen 
Verteidigungsminister loshaben. 
Der Bundesgeneralstaatsanwalt 
Mazus hat ein Ermittlungsver-
fahren gegen Ehud Olmert we-
gen Vorteilnahme und Korrupti-
on eingeleitet. Die nationale 
Steuerbehörde ist in einen gro-
ßen Korruptionsskandal verwik-
kelt, der immer größere Kreise 
zieht. 

Vor kurzer Zeit empfing MP 
Olmert Mahmud Abbas, den 
„Präsidenten“ der Palästinen-
ser in seinem Amtsitz in Jerusa-
lem. Zu diesem Anlaß geschahen 
ungewöhnliche, bis dahin nie 
dagewesene Dinge: Neben der 
israelischen Fahne wurde eine 
Palästinenserfahne gehißt und 
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Olmert sprach Abbas mit „Herr 
Präsident“ an. 

Nach einem Besuch in Samaria, 
ordnete MP Olmert an, daß ein 
großer Teil der Sperren zwischen 
den Palästinensergebieten und 
Israel entfernt werden müssen, 
um den Palästinensern menschli-
che Erleichterung zu schaffen. 
Viele Straßen, die aus palästi-
nensischen Dörfern auf Durch-
gangs- oder Umgehungsstraßen 
für Israelis führen, wurden, we-
gen der Terrorgefahr, mit Erdhü-
geln gesperrt. Jetzt wurden 44 
davon wieder entfernt und so den 
Palästinensern freier Zugang auf 
diese Straßen verschafft, obwohl 
der israelische Geheimdienst, die 
israelische Armee und Polizei 
nachweislich versichern, daß da-
durch sehr viele Terroranschläge 
verhindert wurden. Jetzt warnen 
sie vor diesen Öffnungen.  

In China versicherte Ehud Ol-
mert, daß einseitiger Abzug aus 
den „umstrittenen“ Gebieten 
nicht mehr in Frage käme. Man 
habe ja gesehen, was sich daraus 
in Gaza und im Südlibanon ent-
wickelt habe. 

Nach wie vor hält sich Israel an 
einen, mit Abbas ausgehandelten 
Waffenstillstand, obwohl von pa-
lästinensischer Seite seither mehr 
als 100 Kassam Raketen auf Is-
rael abgeschossen und Menschen 
dabei getötet und verletzt wur-
den. Die betroffenen Bewohner 
haben angefangen, Evakuie-
rungspläne auszuarbeiten und 
umzusetzen, weil sie von ihrer 
eigenen Regierung nicht mehr 
geschützt werden. 

In Gaza selbst ist ein Bürger-
krieg zwischen der Terroror-
ganisation Fatah von Mahmud 
Abbas und der Terrororganisati-
on Hamas, der der „palästinensi-
sche Ministerpräsident“ Hanijeh 
vorsteht, ausgebrochen. Sie brin-
gen sich gegenseitig um und be-

schuldigen sich gegenseitig, ein-
ander auslöschen zu wollen.  

Dabei ist interessant, daß Ab-
bas mit seiner Fatah plötzlich 
von den USA und deren Präsi-
dent Busch, nebst seiner Au-
ßenministerin Rice als moderat 
in den Himmel gelobt und mit 
Millionen von Dollars und einem 
ungeheuerlichen Waffenarsenal 
unterstützt wird. Für die lautstark 
und öffentlich geäußerten Aufru-
fe des Vorsitzenden der Palästi-
nensischen Autonomie, Mahmud 
Abbas, an seine Leute, es sei le-
gitim, Gewehre gegen die Besat-
zer zu richten, waren und sind 
sie schlichtweg blind. Auch die 
Aussage, daß er keine Kompro-
misse eingehe bzgl. der vor kur-
zem erhobenen Forderung: ein 
neuer arabischer Staat schließe 
das Recht von Millionen von 
Arabern ein, die sich außerhalb 
des Landes befinden, in Israel zu 
leben.  

Die Hamas, die weiterhin konse-
quent dabei bleibt, Israel niemals 
anzuerkennen, soll von Abbas, 
Israel, den USA und der EU 
entmachtet und ausgeschaltet 
werden. Dabei wird der Tatsache 
nicht Rechnung getragen, daß 
die Hamas das offen ausspricht, 
im Gegensatz zu Abbas mit sei-
ner Fatah, die ebenfalls das Ziel 
haben, Israel zu vernichten, da-
bei allerdings nach westlicher 
Lesart „diplomatisch“ vorgehen, 
indem sie nicht offen sagen, was 
sie meinen.  

Aus dem Hause Bush wurde 
gemeldet, daß der amerikanische 
Präsident den festen Vorsatz ha-
be, darauf zu drängen und mit in 
die Wege zu leiten, daß noch zu 
seiner Amtszeit, ein Palästinen-
serstaat geboren und durchge-
setzt wird. 

Auf ihrer neuerlichen Nahostrei-
se, in der 3. Januarwoche, ließ 
Condoleezza Rice bereits verlau-
ten, sie empfehle, jetzt direkt 

über endgültige Grenzen dieses 
Palästinenserstaates zu verhan-
deln und forderte von Israel, die 
Grenzübergänge für Palästinen-
ser zu öffnen.  

Davor hatte sie folgendes vorge-
schlagen8: 
 
US-Vorschlag: Vorläufiger 
Staat innerhalb des Sicher-
heitszauns 

US-Außenministerin Condoleez-
za Rice unterstützt eine neue In-
itiative zur Errichtung eines vor-
läufigen palästinensischen Staa-
tes im Grenzverlauf des Tren-
nungszaunes. Dies berichtet die 
Zeitung Maariv unter Berufung 
auf arabische Quellen. Rice wird 
Anfang nächster Woche in den 
Nahen Osten reisen. Ihr Ziel sei, 
eine dramatische Änderung her-
beizuführen, die zur Aufnahme 
von Verhandlungen über eine 
Dauerregelung führt. 

Das Programm sieht vor, daß 
nach einigen Jahren der Ruhe, in 
denen ein palästinensischer Staat 
innerhalb des Sicherheitszauns 
errichtet werden soll, erneut die 
Gespräche über die endgültigen 
Grenzen aufgenommen werden. 
Der provisorische Staat wird 
nicht die Altstadt Jerusalems um-
fassen. Über die Altstadt soll erst 
im Laufe der Endstatus-
Gespräche verhandelt werden. 

Die US-Regierung habe die 
Grundsätze des Programms der 
Außenministerin an Ministerprä-
sident Ehud Olmert und an Palä-
stinenserpräsident Mahmud Ab-
bas weitergeleitet.  

Die Amerikaner sind der Über-
zeugung, daß die Ausrufung ei-
nes Staates innerhalb provisori-
scher Grenzen Vertrauen zwi-
schen den Seiten schaffen wird 
und Verhandlungen im Sicher-

                                                 
8 Newsletter der Israelischen Botschaft 
am 11. 01. 
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heitsbereich ermöglicht. Außer-
dem glaubt man im Weißen 
Haus, daß die Kämpfe zwischen 
den palästinensischen Gruppie-
rungen auf diese Weise beigelegt 
werden können. 

Abbas hat inzwischen erklärt,daß 
er einen provisorischen Staat, 
ohne festgelegte Grenzen, ab-
lehnt. 

   

Daß unter den oben genannten 
Umständen, die Bevölkerung im 
vergangenen Jahr, in den „jüdi-
schen Siedlungen“ um 6% ge-
stiegen ist, ist mehr als erstaun-
lich! 

Die Irak-Studien-Gruppe un-
ter dem Vorsitz des ehemaligen 
Außenministers Baker unter-
breitet dem amtierenden Prä-
sident Bush folgenden Vor-
schlag:  

1. Jerusalem soll geteilt 
und Judäa und Samaria 
an die PA, ein terroristi-
sches Regime, abgege-
ben werden. 

2. Der Golan soll an Syri-
en, einen Terroristen-
staat, abgegeben werden. 

3. Die Terroristenstaaten 
Iran und Syrien sollen zu 
einer Friedenskonferenz 
eingeladen werden, an 
der Israel nicht teilneh-
men soll. 

Für den in Gaza entführten 
Soldaten Gilad Shalit sollen 
1000 Terroristen freigelassen 
werden. 

   

 

 

Weitere schockierende  
Enthüllungen 

 
In Arutz Sheva ist am 17. Januar 
zu lesen, daß die beliebte Google 
Weltkarte, die Altstadt von Jeru-
salem als Teil der Palästinensi-
schen Autonomie ausweist, wie 
„WorldNetDaily“ berichtet. Das 
Gebiet, einschließlich des Tem-
pelbergs, wurde 1967, während 
des 6-Tage-Kriegs, mit dem Rest 
der Hauptstadt wiedervereint und 
ist offiziell Teil Jerusalems.  
 
Israelnetz.de berichtet am 
16.01.2007 
 
JERUSALEM (inn) - Jerusalem 
soll im Jahr 2009 "arabische 
Kulturhauptstadt" werden. 
Das haben die Kulturminister der 
arabischen Staaten unlängst ent-
schieden. 
 
In diesem Jahr ist Algier die ara-
bische Kulturhauptstadt, für 
2008 wurde Damaskus dazu be-
stimmt. Im vergangenen Jahr 
war das syrische Aleppo die is-
lamische Kulturhauptstadt, wie 
das Internetportal "Arutz Sheva" 
am Montag berichtete. 
 
Der Titel verpflichtet dazu, ar-
chäologische Stätten zu restau-
rieren, kulturelle Veranstaltun-
gen anzubieten und Ausstellun-
gen abzuhalten. Der Staat, auf 
dessen Gebiet sich die Stadt be-
findet, muß zu den Feierlichkei-
ten einen finanziellen Beitrag 
leisten. 
 
Laut "Arutz Scheva" ist unklar, 
wie das in Jerusalem funktionie-
ren soll. Immerhin stehe die ge-
samte Stadt unter israelischer 
Kontrolle. "Offenbar sind die 
arabischen Staaten davon über-
zeugt, daß sich Israel innerhalb 
von zwei Jahren auch aus Jerusa-
lem zurückziehen wird", heißt es 
auf der israelischen Webseite. 
 

   

Weitere aktuelle Nachrichten 

Am 16. 1. beherrscht ein Thema 
die Schlagzeilen aller israeli-
schen Zeitungen. In den Nach-
richten der ICEJ, die sich eben-
falls mit diesem Thema beschäf-
tigt, ist am 16. 01. zu erfahren:  

Geheimverhandlungen zwi-
schen Israel, Syrien 

Abzug von den Golanhöhen 
seit zwei Jahren diskutiert 

Nach einem Bericht der israeli-
schen Tageszeitung Ha`aretz 
vom 16.1.07 hat es zwischen 
September 2004 und Juli 2006 
Geheimverhandlungen zwischen 
Syrien und Israel über einen is-
raelischen Abzug von den Go-
lanhöhen gegeben. Sowohl Jeru-
salem als auch Damaskus de-
mentierten den Bericht aufs 
schärfste, der den Namen des is-
raelischen Vermittlers mit Dr. 
Alon Liel angab, ein früherer 
Generaldirektor des israelischen 
Außenministeriums. 
 
Laut Ha`aretz sollen die Gesprä-
che von einem europäischen 
Land vermittelt worden sein, wo 
auch die Treffen syrischer und 
israelischer Vertreter stattfanden. 
Man habe sich auf die Unter-
zeichnung einer Grundsatzeini-
gung verständigt, der nach Erfül-
lung aller Bedingungen ein Frie-
densvertrag folgen solle.  
 
Die Grundsatzeinigung beinhal-
tet u.a. den Abzug Israels auf die 
Grenzen vom 04. Juni 1967, der 
Zeitrahmen für einen solchen 
Abzug ist allerdings offen. Wäh-
rend die Syrer einen Zeitrahmen 
von fünf Jahren für den Abzug 
verlangten, bestanden die Israelis 
auf 15 Jahren, so Ha`aretz. Auf 
den Golanhöhen selbst sei in ei-
ner Pufferzone die Errichtung ei-
nes Naturparks geplant, der so-
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wohl von syrischen als auch is-
raelischen Bürgern genutzt wer-
den solle, ohne daß Israelis eine 
besonderen Genehmigung von 
syrischer Seite benötigten.  
 
Die Kontrolle der Wasserversor-
gung durch den Jordan und den 
See Genezareth bleibt, laut 
Ha`aretz, in israelischer Hand. 
Die Grenzregion werde demilita-
risiert, wobei die entsprechende 
Zone auf syrischer Seite viermal 
so breit sein müsse wie auf israe-
lischer Seite. Laut der Grund-
satzeinigung werde Syrien sich 
bereit erklären, seine Unterstüt-
zung der Hisb`Allah und der 
Hamas aufzugeben und sich vom 
Iran zu distanzieren.  

Die bisher nicht unterzeichnete 
Grundsatzeinigung soll im Au-
gust 2005 erstellt und mehrfach 
aktualisiert worden sein. Das 
letzte Treffen fand während des 
Libanon-Krieges in diesem 
Sommer statt, so der Bericht. Die 
Syrer hätten offiziellere Kontak-
te unter Einschaltung eines ame-
rikanischen Vertreters verlangt, 
was Israel abgelehnt haben soll.  

Sowohl Premierminister Ariel 
Scharon als auch sein Nachfolger 
Olmert sollen über die Gesprä-
che informiert gewesen sein. Der 
namentlich nicht genannte euro-
päische Vermittler gab als 
Hauptmotiv der Syrer die Furcht 
vor islamischer Radikalisierung 
des eigenen Landes und ein Aus-
trocknen der heimischen Ölre-
serven an. Syrien bräuchte in 
wenigen Jahren hohe Beträge 
ausländischer Währung, um 
Energie aus externen Quellen er-
halten zu können.  
 
„Das Alawiten-Regime hat er-
kannt, daß es ausländische Wäh-
rung ins Land bringen muß, um 
zu überleben. Allerdings würde 
kein vernünftiger Geschäftsmann 
sein Vermögen in ein Land inve-
stieren, das nicht im Frieden mit 

seinen Nachbarn lebt“, so der 
Vermittler.“ 

Ein bekanntes  
Verhaltensmuster 

Diese Meldung ist höchst beun-
ruhigend, denn sie entspricht ei-
nem in der Zwischenzeit bekann-
ten und „bewährten „ Muster.  
Auch als 1993 der sogenannte 
neue „Friedensprozeß“ mit dem 
„Gaza-Jericho-Zuerst-Abkom-
men“ in Gang gesetzt wurde, be-
gann es mit jahrelangen Ge-
heimverhandlungen, die, nach 
Bekanntwerden zunächst demen-
tiert und dann innerhalb kürze-
ster Frist unterzeichnet wurden. 
Bei allen Entscheidungen, wie 
zum Beispiel der Zwangsräu-
mung in Gush Katif, die MP 
Sharon eigenmächtig und gegen 
den größten Teil seines Volkes 
durchsetzte, wurde so vorgegan-
gen.  
 

Geistliche Umnachtung 
Daß Israel tatsächlich bereit sein 
könnte, den Golan abzugeben, ist 
mit dem gesunden Menschen-
verstand nicht mehr nachzuvoll-
ziehen, weil es in jeder Hinsicht 
einem Selbstmord gleichkommt. 
Dieser Tatbestand macht offen-
bar, daß die amtierende Regie-
rung in völliger geistlicher Um-
nachtung handelt und von einem 
Geist der Lüge und der Blindheit 
und der Selbstzerstörung gefan-
gen ist. Das Tragische daran ist, 
daß damit ein ganzes Volk mit in 
den Abgrund gerissen wird.  
Israel braucht dringend unser 
Gebet, daß die Blindheit und die 
Taubheit, die Gott ihm selbst 
auferlegt hat (Jes. 6), von ihm 
genommen wird, sie ihren Gott 
und Jesus, ihren Messias und 
einzigen Retter erkennen, um-
kehren und gerettet werden! 
 
In Hesekiel 34 beschreibt der 
Prophet genau die Situation, die 
wir aktuell und praktisch im 
Land und Volk Israel vorfinden 
und Gottes Antwort darauf und 
Seine Lösung dafür: Er selbst 

will und wird Sein Volk von den 
schlechten Hirten befreien und 
selbst sein Hirte sein und Israel 
weiden. Das ist gute Nachricht! 
Ich empfehle sehr, dieses Kapitel 
zu lesen, denn es spricht von den 
heilsamen Absichten Gottes mit 
Seinem Volk und sein Wort ist 
wahr und was Er zusagt, das hält 
Er gewiß! 
 
Der folgende Artikel unter-
streicht und bestätigt das oben 
Gesagte in verblüffender Weise, 
aber Gott tut nichts, es sei denn, 
daß Er es Seinen Knechten, den 
Propheten, offenbart. 
 

     
BETET! 

Ein prophetisches Erlebnis9 

Obwohl dieses Ereignis schon im 
November 2005 stattfand, ist es 
heute so aktuell wie damals, ja, 
sogar noch dringlicher. Deshalb 
ist es uns wichtig, es gerade jetzt 
mit einem Warn- und Notruf 
zum GEBET zu veröffentlichen. 

„Gestern Nacht, gegen Mitter-
nacht, hörte ich Gott Tiefgrei-
fendes sagen. Die Begegnung 
hinterließ in mir und meinem 
Mann einen gewaltigen Ein-
druck. Es wäre für mich viel ein-
facher, diese Begegnung in mei-
nem Herzen verborgen liegen zu 
lassen, um der Unannehmlichkeit 
von Angriffen und Kritik zu ent-
gehen. Allerdings glaube ich, 
daß diese Erfahrung weitergege-
ben werden soll, damit wir alle 
Teil davon werden können… 
und jenen, die ähnliche Begeg-
nungen hatten, die Realität des-
sen bestätigt wird, wovon sie 
glaubten, es sei nur Illusion oder 
Traum.  

                                                 
9 Von Kathleen D. Mitchell, am 18. 11. 
05 – In the Cleft of the Rock Ministries, 
International, Cincinnati, erschienen bei 
ShalomEsther@aol.com am 1. 1. 07; 
übersetzt von Waltraud Keil 
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Gerechtigkeit erhöht ein Volk, 
aber die Sünde ist der Leute 

Verderben 

Folgendes geschah gestern 
Nacht: Ich ging um ca. 10.30 
Uhr zu Bett, während mein 
Mann in der unteren Etage noch 
etwas länger aufblieb. Ich lag im 
Bett und betete. Wie immer, bitte 
ich Gott abschließend, Sein 
Volk, den Überrest Israels, zu 
retten und Seinen Frieden nach 
Jerusalem zu bringen.  

Als ich mich zum Schlafen an-
schickte, erinnerte ich mich an 
eine Bemerkung, die der Senator 
während eines Gesprächs im 
Flugzeug gemacht hatte. Er hatte 
gesagt: „Politik zerstört Natio-
nen. Menschen treffen Entschei-
dungen, mit dem Zweck und der 
Absicht, ihre eigenen Vorstel-
lungen durchzusetzen, oder sich 
eine Position für persönliche 
Macht oder Rechtfertigung für 
Vorurteile zu verschaffen. Sie 
vernachlässigen und schaden den 
Menschen und den Nationen, 
von denen sie gewählt wurden, 
um ihnen zu dienen.“ Ich dachte 
bei mir, wie wahr und zutreffend 
diese Aussage für die gegenwär-
tige israelische Regierung (das 
war Ministerpräsident Sharon im 
Nov. 2005, Anm. der BRÜCKE-
Redaktion), viele der gewählten 
Repräsentanten in den USA und 
der ganzen Welt wäre. Alles 
dreht sich viel mehr um opportu-
nistische Entscheidungen, um ei-
ne dementsprechende Tagesord-
nung, als um Dienen, um Ge-
rechtigkeit, um Wahrheit. Ich be-
tete, daß Gott in diesem Jahr ge-
gen diese Bosheit in der oberen 
Gesellschaft vorgehen und 
durchbrechen würde, bevor es zu 
spät ist. Dann schlief ich ein.  

So gegen Mitternacht wachte ich 
auf, weil mir ein hell glänzendes 
Licht von der Decke des Schlaf-
zimmers in die Augen schien. Es 
war wie das Licht eines Laser-
strahls. Ich konnte mich nicht 

bewegen. Ich hörte folgende 
Worte: „Gerechtigkeit erhöht ein 
Volk, aber die Sünde ist der Leu-
te Verderben. Es ist Zeit, zwi-
schen der Halle und dem Altar 
zu weinen, solange noch Zeit 
ist.“ Plötzlich fand ich mich 
wieder, indem ich mit Tränen 
und Fürbitte, die aus tiefster See-
le in mir aufstiegen, zum 
HERRN rief.  

Es ist Zeit, daß die 
 prophetischen Stimmen reden 

Ich rief um Schutz für Israel vor 
einer bösen Leiterschaft. Ich 
weinte über die Golanhöhen, 
nachdem ich im Geist gesehen 
hatte, wie ein Kaufvertrag vorbe-
reitet wurde, der Syrien angebo-
ten werden sollte. Ich sah, daß 
Teile Israels vorbereitet wurden, 
als ob die Nation gerade zur 
Amputation ihrer Glieder in den 
OP gebracht würde. Es war 
grauenvoll. Wiederholt hörte ich 
die Worte: „Gerechtigkeit erhöht 
ein Volk, aber die Sünde ist der 
Leute Verderben. Es ist Zeit, zwi-
schen der Halle und dem Altar 
zu weinen, solange noch Zeit 
ist.“ Ich schrie um Gnade und 
fühlte mich dabei vollkommen 
schwach und unfähig, mich in ir-
gendeine Richtung zu bewegen. 
Das Wort GNADE stieg immer 
wieder in mir auf und ich flehte 
Gott an, mir diese Gabe zu ge-
ben. Nach einer Weile hörte ich 
weitere Worte in meinem Geist. 
Sie lauteten:  

„Es ist Zeit, daß die propheti-
schen Stimmen reden. Kommt 
hervor aus euren Verstecken. 
Sprecht ohne Rücksicht auf 
menschliche Zustimmung oder 
eure Sicherheit. Betet, daß sich 
prophetische Stimmen in Ge-
richtsgebäuden, Regierungen, 
Institutionen und gesellschaftsre-
levanten Branchen, in Gemein-
den und Kirchen erheben. Die 
Warnungen müssen JETZT aus-
gesprochen werden. Betet, daß 
eine feurige Mauer die echten 

prophetischen Stimmen umgibt, 
weil eine große Verfolgung ge-
gen sie in Gang gesetzt wird. Sie 
werden angegriffen werden, um 
sie ruhig zu stellen. Wut wird 
sich körperlich über ihren Ruf, 
ihre Gesundheit und ihren 
Wohlstand ergießen. Dennoch 
müssen sie ihre Stimme stark und 
laut erheben. Sprecht gegen die 
falschen Propheten, die verkün-
den, daß überall Einheit und 
Frieden herrschen … diejenigen, 
die die Meinen in Mißkredit 
bringen und sie verraten. Erhebt 
die Stimme Meiner Wahrheit aus 
den Mündern Meiner treuen 
Diener. Es ist meine Gnade, daß 
ich sie aufstehen lasse. Laßt es 
euere Gnade sein, auszuspre-
chen, was ich euch sage.“  

Als ich diese Worte hörte, fühlte 
ich mich noch schwächer. Mein 
Schrei nach Erfüllung dieser 
Worte floß nur so aus meinem 
Innersten heraus. Ich spürte so-
wohl eine Dringlichkeit als auch 
eine heilige Furcht, die mich 
verzehrte. Dafür, daß sich in der 
kommenden Zeit eine propheti-
sche Stimme erheben würde, ist 
ein Preis zu bezahlen.  

Dennoch empfinde ich, Gott will 
durch mich sagen, daß es einen 
Weg gibt, diesen Kurs zu verän-
dern, wenn sich die Stimmen er-
heben und von denen, die in der 
Fürbitte dafür eintreten, ge-
schützt werden. Die Last dieser 
Fürbitte und Berufung lag so 
schwer auf mir, daß ich mich da-
nach sehnte, mein Mann würde 
mir dabei helfen, sie mit mir in 
unserer Einheit der Überein-
stimmung zu tragen.  

Eine merkwürdige Erfahrung 

Jetzt geschah etwas Merkwürdi-
ges. Es war mir bewußt, daß 
Doug immer noch unten war. Ich 
erhob mich dreimal aus meinem 
Bett, fühlte den Teppich unter 
meinen nackten Füßen, berührte 
das Treppengeländer als ich hi-



Seite - 45 - des Rundbriefes  40                                                              DIE BRÜCKE Berlin-Jerusalem e.V. 

 45

nunterging, um ihn zu suchen. 
Bevor ich die letzte Stufe er-
reichte, fand ich mich in meinem 
Bett wieder. Dies passierte drei-
mal. Jedesmal ging ich die Trep-
pen hinunter, nur um mich dann 
wieder in meinem Bett, in der 
Gegenwart dieses Lichts, wie-
derzufinden. So komisch das 
auch klingen mag, hatte ich doch 
das Gefühl, tatsächlich außerhalb 
des Schlafzimmers gewesen zu 
sein, während ich in Wirklichkeit 
von der Gegenwart des Lichts 
zurückgehalten worden war. Das 
verwirrte mich zutiefst und 
machte mir sogar ein wenig 
Angst. Schließlich erlosch das 
Licht langsam, obwohl meine 
körperliche Schwäche und die 
mächtige Fürbitte in mir erhalten 
blieben. Während ich immer 
noch die Stärke des Weinens und 
die Auswirkungen in meiner 
Bauchgegend fühlte, schaffte ich 
es, aus dem Bett herauszukrie-
chen und zur Treppe zu gehen. 
Genau da kam mir Doug entge-
gen und nahm mich in seine Ar-
me. Er verstand, daß gerade et-
was Gewaltiges passiert sein 
mußte. Als Doug betete, wurde 
die Schwere der Offenbarung 
leichter, aber die Schwäche hielt 
an, zusammen mit der Klarheit 
der Worte. Unter Seinem Segen 
schlief ich dann bis morgens um 
5.00 Uhr durch. Als ich auf-
wachte, kamen die Botschaften 
vollständig und mit neuer Klar-
heit zurück. Folgendes glaube 
ich weitergeben zu sollen: 

 „Gott hat die Ungerech-
tigkeit der Regierungen dieser 
Erde gesehen, besonders die in 
Israel. Er ist dabei, diese Sünde 
in mächtiger Weise anzugehen“.  

Betet um Gnade und Freiset-
zung der Menschen von diesen 
unheiligen, Kompromisse ein-
gehenden Regierungen 
und/oder speziellen Anführern. 
Betet, daß wenn der HERR die 
Unheiligen wegnimmt, sie 
durch solche ersetzt werden, 

die nach Gottes Willen weise,  
ausersehen und in der Position 
sind, deren Platz einzunehmen. 
Betet, daß Gott den Menschen, 
die die Konsequenzen zu tra-
gen haben und die gezwungen 
waren, unter diesen kompro-
mißbereiten Anführern zu le-
ben, gnädig ist in Seinem Ge-
richt.  

Ich glaube, daß das, was der 
HERR mir über den Golan ge-
zeigt hat, wahr ist. Es gibt eine 
Art unheiliger Abkommen, die 
hinter geschlossenen Türen ge-
nährt und vorbereitet werden. 
(Die Bestätigung dafür haben wir 
in den letzten Tagen, nach Be-
kanntwerden der Geheimver-
handlungen mit Syrien über den 
Golan, erhalten. Anm. der 
BRÜCKE-Redaktion).  

Betet, daß diese Abkommen 
nicht bis zum Ende ausgearbei-
tet und umgesetzt werden. Be-
tet, daß diese geheimen Pläne 
aufgedeckt  und sichtbar ge-
macht werden, bevor es zu spät 
ist, sie umzukehren. Betet, daß 
der HERR all jene zur Re-
chenschaft zieht, die diese Ab-
kommen und Pläne vorschla-
gen, sich für sie einsetzen und 
sie umsetzen. Betet, daß Er sie 
in einer Weise durchkreuzt 
und umkehrt, daß viele Men-
schen erkennen, daß es die 
Hand des HERRN ist, die dies 
tut.  

„Dokumente und  
Vollmachten“ 

Ich glaube, daß was ich gestern 
Nacht im Geist über Israels Vor-
bereitung zur Amputation sah, 
richtig ist. In der Vision gab es 
Dokumente wie „Formulare für 
Vertretungsvollmacht“, „Voll-
macht für die Durchführung von 
Operationen“, und „Absicherung 
gegen Kunstfehler“, die unter-
zeichnet wurden. Israel wurde 
rasiert, eine IV in die Hauptvene 
implantiert, und eine Narkose für 
die Operation eingeleitet. Israel 

wurde mit Beschränkungen 
durch die internationalen Macht-
zentralen auf dem Tisch gefes-
selt. 

Betet, daß das Volk Israel er-
kennt, daß es zur Amputation 
ihres Landes /Erbes vorberei-
tet wird und daß sie sich 
WEIGERN, die Dokumente zu 
unterzeichnen. Betet, daß sie 
den Rasierapparat wegschla-
gen, das IV herausreißen und 
aufhören, das Narkotikum ein-
zuatmen. Betet, daß Israel in 
der Lage sein wird, sich selbst 
von den Beschränkungen zu 
befreien, womit die Nationen 
es auf dem Operationstisch ge-
fesselt hatten. Betet, daß es 
aufsteht und das Operations-
theater verläßt. Betet, daß Gott 
sich als sein Arzt erhebt, um 
ihm durch Sein Eingreifen die 
nötige Heilung zu bringen. 
Wenn Israel auf dem Tisch 
bleibt und sich dieser unheili-
gen Operation unterzieht, be-
gibt es sich in die Hände derer, 
die beabsichtigen, Israel die 
Operation nicht überleben zu 
lassen.  

Die Tatsache, daß die propheti-
schen Stimmen aus ihren Ver-
stecken herausgerufen wurden, 
veranlaßte mich zu der Annah-
me, daß diese Stimmen nicht die 
großen Namen sind, die gerade 
im Rampenlicht stehen. Gott 
meint möglicherweise jene, die 
im Training beim HERRN und 
verborgen waren, um jetzt her-
vorgebracht und für ihre Aufga-
ben beauftragt zu werden. Alle 
selbsternannten, und von Men-
schen beauftragten Propheten, 
müssen aus dem Verkehr gezo-
gen werden, damit die Erwählten 
aufstehen und sprechen können. 
Nur Gott weiß, wer diese Leute 
sind. 

Betet, daß die prophetischen 
Stimmen, die für diese Zeit or-
diniert sind, in Heiligkeit, De-
mut, Gehorsam, Unterord-
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nung, Liebe und Mut … im 
perfekten Zeitplan Gottes und 
zu den richtigen Gelegenheiten 
ihrer Aufträge aufstehen wer-
den. Betet, daß ihre Botschaf-
ten gehört, verstanden und be-
achtet werden. Betet für sie, 
daß sie bereit sind, dafür zu 
leiden, daß ihre Botschaft 
durch sie gehört wird. Betet 
um furchtlosen Mut zusammen 
mit radikalem Gehorsam für 
sie. Betet, daß Gott sie und ihre 
Lieben beschützt, während Er 
ihren Stimmen gewaltige Au-
torität verleiht. Betet, daß der 
Mund der falschen Propheten 
verschlossen wird und daß sie 
sowohl ihren Einfluß als auch 
ihre Anhänger verlieren. Betet, 
daß die wahren prophetischen 
Stimmen offene Herzen und 
Ohren bei der Leiterschaft in 
Politik, Religion und dem sä-
kularen Sektor finden. Betet, 
daß den einzelnen propheti-
schen Stimmen echte Zeichen 
und Wunder folgen, um zu be-
stätigen, daß die Gegenwart 
und Autorität Gottes mit ihnen 
ist. Betet für diese Propheten, 
daß sie in machtvoller Weise 
Autorität über den Geist des 
Humanismus demonstrieren 
und ihn damit demütigen. 

 
Ein Zeichen 

Ich glaube, daß die Erfahrung, 
dreimal mein Bett zu verlassen, 
nur um mich darin wiederzufin-
den, ein Zeichen ist. Ich glaube 
es bedeutet mehreres. Zuerst 
denke ich, ist es ein Hinweis 
darauf, daß das Werk im Geist 
getan wird …bis dahingehend, 
daß wir uns im Geist in einer 
Weise bewegen oder reisen, die 
wir bisher noch nicht gekannt 
oder erfahren haben. Ich glaube, 
es ist so, daß wir uns so lang mit 
der Aufgabe beschäftigen und 
dran bleiben müssen, bis der 
HERR die Fürbitte von uns weg-
hebt. Wir müssen es aushalten, 
an diesem Ort des Lichts und der 

Offenbarung zu bleiben, selbst 
dann, wenn wir meinen, wir 
können es nicht länger. Ich glau-
be wir sind aufgefordert, die Last 
des HERRN zu tragen und zu er-
fahren in dem Wissen, daß Er 
unsere Stärke ist im Angesicht 
unserer eigenen Schwäche und 
Zerbrechlichkeit. 

Betet, daß die weinen-
den/klagenden Fürbitter hervor-
kommen und offenbar werden. 
Betet, daß sie bereit sind, 
schwach vor dem HERRN zu 
sein und die Fürbitte ertragen … 
daß sie an diesem Ort der 
Schwachheit und Fürbitte aus-
harren, unabhängig davon, wie 
lange es bis zu einem Durch-
bruch dauert. Betet um Klarheit 
und Leidenschaft in der Fürbitte. 
Betet, daß aller notwendige Ge-
betsschutz für diese Fürbitter und 
prophetischen Stimmen in Posi-
tion ist. Betet für die dazu Beru-
fenen, daß sie bereit sind, ihr Le-
ben, zusammen mit ihren Kalen-
dern, ihrem Ruf und ihren Er-
wartungen niederzulegen, damit 
der Wille des HERRN geschehen 
kann. Betet, daß alle Bedürfnisse 
gestillt werden und alle, die zu 
diesem Werk des Reiches Gottes 
auf jeder Ebene und in jeder Rol-
le beitragen, reich gesegnet wer-
den. 

     
 

GOTTES 
VERHEISSUNGEN FÜR 

ISRAEL 
 
Jetzt wollen wir Sie auffordern, 
sich mit uns zusammen daran zu 
erinnern, daß der Gott Israels 
Gedanken des Heils und des Se-
gens und des Friedens über Sei-
nem Volk Israel und uns hat, und 
daß ihre und unsere Wiederher-
stellung bei IHM beschlossene 
Sache ist. Wir wollen uns nicht 
von den Umständen entmutigen 
lassen, sondern uns als Seine 
gläubigen Kinder auf Sein Wort 

stellen und uns in Ihm und Sei-
nem Wort stärken.  
Wir wissen, es geht durch eine 
Zeit der Trübsal für Israel und 
für uns, aber am Ende steht Sein 
Sieg und Sein Friedensreich. 
 
Deswegen fordern wir Sie auf, 
mit uns noch einmal und immer 
wieder Gottes Verheißungen für 
Israels Wiederherstellung zu le-
sen, zu glauben und zu prokla-
mieren. Sie sind voller Verhei-
ßung, Hoffnung und Sicherheit 
und ihr Leid, ihre Not, ihre Ver-
zweiflung, ihre Blindheit und 
Taubheit und Herzenshärtigkeit 
haben ein Ende und sie dürfen in 
der Gegenwart Ihres HERRN 
und Gottes, ihres Messias und 
Friedefürsten leben.   
 

Jeremia 29,11-12; 5. Mose 30,1-
6; Jeremia 32,36-41; Jeremia 
31,10-12; Jesaja 40,9-11; Hese-
kiel 34,11-15; Hesekiel 34,27b-
30; Zefanja 3,14-17; Jeremia 
24,6-7; Amos 9,15 

Die Bibel sagt es wieder und 
wieder und wieder und wieder 
und wieder und wieder und wie-
der und – ich glaube es!  

     

Es ist wunderbar, daß in Zeiten 
wie diesen, Gott selbst unser 
Tröster ist und uns den Weg 
weist, den wir gehen sollen und 
Sein Licht in der Finsternis 
scheinen läßt. Er kennt jeden von 
uns bei Namen, auch jedes ein-
zelne Volk, auch Deutschland. 
Er hat uns nicht vergessen. Er 
liebt uns und will, daß uns gehol-
fen werde und wir anderen hel-
fen, besonders Israel! So hat Er 
auch ein besonderes Wort für 
uns: 
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EIN WORT FÜR 
DEUTSCHLAND10 

Richard and Carolyn sind ameri-
kanische Juden, die aus Texas 
stammen und Alijah nach Israel 
gemacht haben (nach Israel ein-
gewandert sind). Im Laufe dieses 
Umzugsprozesses haben sie 2 ½ 
Jahre in München gelebt und 
während dieser Zeit eine beson-
dere, von Gott gewirkte Bezie-
hung zu uns Deutschen entwik-
kelt. Wir hatten das Vorrecht, sie 
während unserer letzten Laub-
hüttenfestreise kennenlernen zu 
dürfen, als sie unsere Gruppe im 
Kibbuzhotel Nof Ginnosar in 
Galiläa besuchten. U. a. halten 
sie auch Vorträge in Deutsch-
land.  

Es ist uns deshalb eine Freude, 
ein Wort Gottes von ihnen an 
uns Deutsche zu veröffentlichen. 

„Liebe Freunde und Gebetspart-
ner, 

Denn so spricht der HERR: 
"Frohlockt mit Freuden über Ja-
kob und jauchzt über das Haupt 
der Völker! Verkündet, singt und 
sprecht: Rette, o HERR, dein 
Volk, den Überrest Israels! Sie-
he, ich bringe sie herbei aus dem 
Land des Nordens und sammle 
sie von den Enden der Erde; un-
ter ihnen sind Blinde und Lahme, 
Schwangere und Gebärende mit-
einander; eine große Gemeinde 
kehrt hierher zurück! Weinend 
kommen sie, und unter Flehen 
führe ich sie; ich will sie zu Was-
serbächen führen auf einem ebe-
nen Weg, auf dem sie nicht 

                                                 

10 Von Richard und Carolyn Hyde, 
übersetzt von Elisabeth Leistner – Mün-
chen: eleistner@t-online.de. Veröffent-
licht per Email von Kai Wurster: 
Kai.Wurster@-online.de am 8. 11. 06 
Richard und Carolyn Hyde PO Box 192 
Poriya Ilit, Israel  15208 Telefon zuhau-
se: 00972 (0)4 675 0051  

 

straucheln werden; denn ich bin 
Israel zum Vater geworden, und 
Ephraim ist mein Erstgebore-
ner." Jeremia 31,7-9 

Am Sonntag den 29. Oktober 
sprachen wir in der größten ka-
tholischen Kirche in München, 
Deutschland, in Deutsch und 
Hebräisch singend und die Visi-
on mitteilend, die G-tt uns für 
Deutschland und Israel gegeben 
hat. Die Schriftstelle oben wurde 
während der Messe gelesen und 
ich fiel beinahe von der Klavier-
bank, als ich das in Deutsch ge-
lesen hörte. 

Als wir von jüdischem Leben 
und Kultur durch die Augen von 
Yeshua in öffentlichen Schul-
klassen sprachen, saß eine be-
stimmte Klasse von 17jährigen 
auf den Vorderkanten ihrer Stüh-
le. Am Ende betete Richard mit 
ihnen, damit sie Yeshua in ihre 
Herzen aufnahmen. Ihr Lehrer 
sagte, daß er nie etwas wie dies 
zuvor gesehen hat. Wir haben 
viel mehr, was wir euch mitteilen 
könnten, aber es soll genügen, 
um zu sagen, daß G-tt tatsächlich 
dabei ist, die bayerische Jugend 
für sich aufzurichten, von denen 
die meisten katholisch sind. 
Nach Bayern ist noch nie Er-
weckung gekommen, aber wenn 
sie kommt, muß sie die Katholi-
ken mit einschließen! Vielleicht 
ist es Zeit dafür?  

Während ich im Gebet war, wur-
de ich von diesem Wort durch-
drungen: "Der H-rr kennt dich, 
daß du deine Aufgaben in ausge-
zeichneter Qualität durchführst, 
mit dem Drang danach, Erfolg zu 
haben. Du hast hohe Erwartun-
gen und du erwartest, daß die 
Dinge gut getan werden. Das 
sind gute Sachen, aber wenn sie 
zur Besessenheit werden, werden 
sie ebenfalls ein Götze. Sogar in 
deinen Gemeinden erwartest du, 
daß deine Pastoren perfekt sind. 
Aber was ist dein Pastor? Ein 
Mann. Was ist deine Gemeinde? 

Du und die Gemeinschaft der 
Gläubigen. Nun, der H-rr sagt 
'Sei vollkommen, weil ich voll-
kommen bin.' Wie kannst du nun 
vollkommen sein? Nur durch 
Ihn. Das geht nicht durch irgend 
etwas, was du je tun könntest 
oder hast.  

Er gab dir ein Gebot - einander 
zu lieben, nicht herunterzurei-
ßen, sondern einander aufzubau-
en, nicht zu kritisieren, sondern 
zu ermutigen. Wenn du ein Pro-
blem in deiner Gemeinde siehst, 
bete für deinen Pastor und für ei-
ne Lösung. Geh nicht einfach 
weg und beklage dich und kriti-
siere.  

Warum ging es mit deiner Nati-
on aufwärts nach dem, was die 
Nazis dem jüdischen Volk ange-
tan haben? Weil das Deutsche 
Volk einen besonderen Ruf für 
Israel hat. Er benutzt dich als 
Volk, um Israel zu lehren, wie 
man vergibt, wie man frei wird 
von Bitterkeit.  

Ihr seid Seine mächtigsten Zeu-
gen. Ihr habt eine Vergangenheit, 
die angefüllt ist mit Mord und 
Hass, welche im Schmelzofen 
umgewandelt wurde in ein 
Zeugnis von Liebe und Mitein-
ander gehen. Ihr sollt Israel in 
das Königreich G-ttes begleiten. 
Ihr sollt eure Furcht vor Ableh-
nung niederlegen, euren geringen 
Selbstwert und eure Waffen der 
Kriegführung aufnehmen. Eure 
mächtigste und unentbehrlichste 
Waffe ist gemeinsamer Lobpreis 
aber wegen deinem Kritikgeist 
des Richtens könnt ihr kaum zu-
sammenkommen, um gemein-
sam den H-rrn anzubeten!  

Legt sie nieder! Legt sie nieder! 
treibt diese Dämonen der Furcht, 
Ablehnung und des kritischen 
Richtens aus! Kommt zu Yeshua 
und nehme Seine Last auf, denn 
Seine Last ist leicht. Kommt zu-
sammen als ein Leib und lernt, 
G-tt zusammen anzubeten. Er 
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will zu euch sprechen während 
dieser Zeiten der gemeinsamen 
Anbetung. Er will euch lehren, 
wie ihr zu Jerusalem freundlich 
sprechen könnt, um ihr zu sagen, 
daß für ihre Sünden bezahlt ist 
durch das Blut des Lammes. Er 
will euch als Seine Zeugen befä-
higen, sein Volk nach Israel 
Heimzutragen. Er will Euch fül-
len mit einem Geist der Liebe 
und Vergebung. Ihr werdet ler-
nen, euch selbst zu vergeben, 
einander und euren Vätern. Ihr 
werdet Seine Pläne und Absich-
ten in eurem Leben verstehen.  

"Denn ich will Mein Volk heim-
bringen. Ich will sie sammeln 
aus allen Nationen, in die ich sie 
verstreut habe. Sie werden die 
zerstörten Städte wieder aufbau-
en und in ihnen wohnen. Fremde 
werden helfen, ihre Mauern zu 
wieder aufzubauen."  

Ihr, ihr werdet ihnen helfen, ihre 
Mauern zu bauen. Denn Er wird 
die zerfallene Hütte Davids wie-
der aufrichten und das Geschick 
Seines Volkes wenden indem er 
sie aus der Gefangenschaft ent-
läßt. Ein großer Anteil ihrer Ge-
fangenschaft ist ihre Bitterkeit 
und ihr Hass gegen Euch, das 
Deutsche Volk. Aber G-tt will 
sie bewegen, euch zu vergeben, 
euch zu lieben, euch zu helfen, 
euch zu segnen.  

'In zukünftigen Zeiten wird Ja-
kob Wurzel schlagen, Israel wird 
blühen und grünen, und sie wer-
den den ganzen Erdkreis mit 
Früchten füllen.'  

Wie kann Jakob Wurzeln be-
kommen, wenn ihre Wurzeln mit 
Bitterkeit gegen euch, das Deut-
sche Volk, angefüllt worden 
sind? Der H-rr sagt, daß Er die 
Wurzeln der Bitterkeit entfernen 
wird und daß Israel lernen wird, 
euch zu vergeben. Das wird eine 
ihrer größten Lektionen sein.  

Dienst : Wenn der H-rr Leute in 
einen neuen Dienst beruft, dann 
kann es da Entmutigung geben. 
Wir haben den H-rrn gebeten, 
uns deutlich zu zeigen, wie wir 
mit "Schönheit für Asche" fort-
fahren sollen, weil wir nicht un-
sere eigenen Pläne wollten - wir 
wollten, daß G-ttes Pläne erfüllt 
werden! Wir sehen das als 
Dienst, wo man Hand anlegen 
kann, einem Dienst, der Gläubi-
ge nach Israel in die Heime von 
Israelis bringt, um ihnen zu hel-
fen, ihre Heime mit Schönheit 
und Farben zu dekorieren.  

Am nächsten Tag trafen wir un-
sere neuen Nachbarn, ein christ-
liches Ehepaar, die nach Israel 
umgezogen sind. Sie strichen 
und verschönerten dieses häßli-
che kleine Häuschen neben uns 
und verwandelten es in etwas 
Wunderschönes und hierdurch 
haben sie das Leben ihrer Ver-
mieter berührt und konnten ihnen 
Zeugnis von Yeshua geben. Am 
selben Tag trafen wir eine andere 
Dame, die dieselben Gaben hat. 
An diesem Abend trafen wir ei-
nen geborenen israelischen 
Gläubigen, die eine ähnliche Vi-
sion hat. So bewegen wir uns be-
tend vorwärts...... 

Wer kann uns retten? Die mei-
sten Israelis erkennen, daß wie-
der ein Krieg nahe bevorsteht 
und daß niemand, nicht einmal 
die Armee, in der Lage sein 
wird, uns zu retten. Warum er-
laubt G-tt, daß dies geschieht? 
Im Psalm 107 können wir lesen, 
wie Israel an einen Punkt der 
Verzweiflung kam und schließ-
lich zu dem G-tt Israels hinaus 
schrie um Befreiung und Erret-
tung und daß Er in Seiner Treue 
ihr Schreien beantwortet hat. 
Gott wird nicht erlauben, daß Is-
rael von der Landkarte ausge-
löscht wird. Wir stellen uns auf 
Seine Verheißungen und bitten 
euch, uns im Gebet für unsere 
Nation zu unterstützen, damit 
Yeshua hier bekannt gemacht 

werden kann. Ganz egal, wo du 
lebst, was auch immer in Israel 
geschieht, wird einen Einfluß auf 
dich und deine Nation haben.  

Noch einmal Danke für Eure 
Gebete und die finanzielle Un-
terstützung. Wir erkennen, daß 
wir Partner benötigen und wir 
sind außerordentlich dankbar für 
Eure fortdauernden Gebete und 
Unterstützung.  

     

 
PROJEKTE DER BRÜCKE 

BERLIN-JERUSALEM 

Als erstes stellen wir heute zwei 
ganz besondere Jugendprojekte 
vor:  

 
Projekt 1:  

Deutsch – israelisches  
Jugendcamp 

 
vom 10. – 24. 8. 2007 
Pilotprojekt in Berlin 

(weitere Camps in anderen Städten sind 
angedacht) 
 
Vorhaben: Wir laden 10 – 12 is-
raelische Jugendliche (nicht 
messianisch gläubig) im Alter 
zwischen 17 und 22 Jahren aus 
Judäa und Samaria nach 
Deutschland ein. Die gleiche 
Zahl deutscher Jugendlicher (an 
Jesus gläubige) wird mit ihnen 
zusammen 14 Tage in Deutsch-
land verbringen. Am Rande von 
Berlin, mitten im Wald, haben 
wir dafür ein Haus gemietet. 
Dort haben wir viel Platz für 
gemeinsame Aktivitäten, Sport, 
Spaß und persönlichen Aus-
tausch. Wir werden aber auch 
Berlin erkunden, gemeinsame 
Bootstouren und Tagesausflüge 
zur Ostsee machen. 2 bis 3 Tage 
werden wir auch mit Jugendli-
chen von 2 anderen Gemeinden 
in der Mitte von Deutschland 
verbringen (geplant). 
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Ziel: Förderung persönlicher 
Beziehungen und Freundschaften 
zwischen israelischen und deut-
schen Jugendlichen. Austausch 
und Information über die geistli-
che Bedeutung und wahre politi-
sche Situation Israels. Interesse 
an Israel in der Jugend von 
Deutschland zu wecken, aber 
auch Heilungsprozesse in der 
von so viel Leid geplagten israe-
lischen Jugend in Gang zu set-
zen. 
 
Kosten: Die israelischen Ju-
gendlichen zahlen ihren Flug 
nach Deutschland und zurück 
und die deutschen Jugendlichen 
steuern einen etwa gleichen Bei-
trag in Höhe von 450.-EUR bei. 
Die übrigen Kosten sollen durch 
Spenden finanziert werden. Die 
Gesamtkosten, die 1000.- EUR 
für Versicherungen und Unvor-
hergesehenes enthalten, belaufen 
sich bei 20 Personen auf ca  
14 500.- EUR. Im Einzelnen sind 
dies für Übernachtung 140.-
EUR, Verpflegung 140.-EUR 
und Eintritte 20.-EUR pro Per-
son. Hinzu kommen ca 5000.- 
EUR für volle 15 Tage Busko-
sten. 4500.- EUR davon tragen 
die deutschen Jugendlichen, so 
dass wir zur Durchführung ca. 
10 000.- EUR an Spenden be-
nötigen. Sollten mehr Spenden 
für dieses Projekt eingehen, wer-
den wir das Geld an die Jugend-
lichen weitergeben, so dass sich 
deren Eigenanteil noch weiter 
reduziert. Spenden für dieses 
Projekt bitte unter dem Stich-
wort Jugendcamp überweisen. 
 
 

Projekt 2:  
Jugend – Sponsoring 

für Israelreisen 
 
Noch immer wird in deutschen 
Gemeinden nur sehr marginal 
über Israel gelehrt. Insbesondere 
Jugendliche haben dadurch we-
nig Gelegenheit, sich über die 
wahre politische Situation in Is-
rael und seine geistliche Bedeu-

tung zu informieren. Dement-
sprechend haben Jugendliche 
noch weniger Interesse an Israel 
als die übrige Gemeinde. Diesem 
Mißstand wollen wir entgegen-
treten, indem wir möglichst viele 
Jugendliche mit auf unsere Isra-
elreisen nehmen. Da Jugendliche 
im Alter von 17 bis 21 Jahren er-
fahrungsgemäß über wenig Fi-
nanzmittel verfügen, wollen wir 
deren Reise über Spenden finan-
zieren. Möglich ist jeder Spen-
denbetrag. Jede Spende mit dem 
Vermerk "Jugendreise" wird in 
dieses Projekt einfließen. Unsere 
nächste Reise findet im Mai statt 
und wir beabsichtigen 2 Jugend-
liche mit zu nehmen. Dies be-
deutet eine vorläufige Projekt-
summe von 3300.-EUR. Wenn 
ihr schon einen bestimmten Ju-
gendlichen im Auge habt, ver-
sucht doch, für ihn weitere 
Spender zu finden, damit er mit-
fliegen kann und ein Multiplika-
tor für die Jugend eurer Gemein-
de wird. 

 
Projekt 3: Exodus 

Nach wie vor leben immer noch 
mehr Juden in der Diaspora als 
in Israel. Nach dem Willen Got-
tes sollen aber alle Juden nach 
Israel kommen. Deshalb ist es 
auch unsere Vision. Weil die 
Aufgabe so gewaltig ist, brau-
chen die wenigen Organisatio-
nen, die sich um die praktische 
Umsetzung kümmern, jede Un-
terstützung, um effektiver arbei-
ten zu können. Mit Spenden für 
dieses Projekt unterstützen wir je 
zur Hälfte jüdische und christli-
che Organisationen, die Juden 
helfen, nach Hause zu kommen. 
Unser Augenmerk war diesbe-
züglich besonders auf die ehema-
lige Sowjetunion gerichtet. Da 
die Zeit der Fischer dort immer 
offensichtlicher zu Ende geht, 
müssen jetzt alle Kräfte gebün-
delt werden, um noch möglichst 
viele Juden nach Israel zu brin-
gen, bevor die Jäger kommen. 
Aber auch südamerikanische, eu-
ropäische und äthiopische Juden 

brauchen finanzielle Unterstüt-
zung, um den Schritt nach Israel 
zu wagen. 
Projektsumme: je mehr desto 
besser. 
 

Projekt 4: Leiter von 
messianischen Gemeinden 

 
Erfreulicherweise wächst die 
Zahl der Gemeinden in Israel re-
lativ stark, leider aber nicht die 
Zahl der dafür notwendigen 
geistlichen Leiter. Viele von ih-
nen müssen neben ihrem Dienst, 
noch einer weltlichen Arbeit 
nachgehen, und/oder häufig ins 
Ausland reisen, um Gelder für 
den täglichen Lebensunterhalt zu 
beschaffen, da die meisten Ge-
meinden zu arm sind, um ihre 
Pastoren zu bezahlen. Diese Rei-
se- und Arbeitszeiten fehlen na-
türlich in der Gemeindearbeit für 
Bibellehre und in der so notwen-
digen Seelsorgearbeit, und so 
entsteht ein weiterer Bedarf an 
zusätzlichen Pastoren und Ge-
meindehelfern. Um hier Abhilfe 
zu schaffen und diesem Trend 
entgegen zu steuern, haben wir 
einen Fond eingerichtet, aus dem 
messianische Leiter unterstützt 
werden. Verwaltet wird dieser 
Fonds von zwei führenden geist-
lichen Leitern, die zu der gesam-
ten Leiterschaft in Israel sehr en-
ge Beziehungen pflegen und so 
am besten beurteilen können, 
wer eine Unterstützung benötigt.  
Derzeit werden aus dem Fond 
monatlich Leiter von 6 messiani-
schen und 2 arabischen Gemein-
den unterstützt. Auf der Warteli-
ste stehen aber noch mindestens 
15 weitere Pastoren, die eben-
falls dringend eine finanzielle 
Unterstützung brauchen. 
Daneben werden aus dem Fonds 
auch die Zusammenkünfte mes-
sianischer Leiter im ganzen Land 
finanziert, wenn die Gemeinde-
kassen dies für ihre Pastoren 
nicht zulassen. Wir denken, daß 
damit ein sehr wichtiger Beitrag 
zur Herstellung der Einheit im 
Leib Christi geleistet wird. 
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Projektsumme: mindestens 
3000.-EUR monatlich. 
 

Projekt 5: Integration jetzt - 
Biblischer Park 

 
Derzeit sind ca. 11% aller Israe-
lis arbeitslos und die Tendenz ist 
steigend. Dies erschwert natür-
lich die Einwanderung potentiel-
ler Einwanderungswilliger er-
heblich. Wir wollen deshalb Pro-
jekte und Unternehmen fördern, 
die zusätzliche Arbeitsplätze 
schaffen können. In Ariel, auf 
dem Grundstück unseres gelieb-
ten Hotel Eshel HaShomron, 
wird zur Zeit ein biblischer Park 
mit Spendengeldern errichtet. In 
diesem Park sollen alle bibli-
schen Orte aus der Umgebung 
nachgebaut werden, die jetzt in 
Palästinensergebieten liegen und 
deshalb nicht mehr besichtigt 
werden können. Einerseits er-
warten wir, daß wegen des Parks 
vermehrt Israelis, Schulklassen, 
interessierte Christen sowie Tou-
risten aller Art nach Ariel kom-
men, um sich Samaria, das bibli-
sche Kernland in Miniatur anzu-
sehen, und andererseits, daß da-
durch neues Personal eingestellt 
werden kann. 
Projektsumme: je mehr, desto 
besser. 
 

Projekt 6: 
Krebskranke Kinder 

 
Die Heilungsquote krebskranker 
Kinder liegt in Israel erheblich 
höher als in anderen Ländern. 
Dieser Erfolg ist jedoch weniger 
auf medizinische als vielmehr 
psychologische Erkenntnisse und 
besondere persönliche Betreuung 
zurückzuführen. Die jungen Pa-
tienten werden wie gesunde Kin-
der unterrichtet und betreut. Ih-
nen wird das Gefühl vermittelt, 
daß sie wertvoll und bald wieder 
gesund sind. Dadurch wird 
Wertschätzung ihrer Person 
vermittelt und ihr Selbstwertge-
fühl gestärkt. Das wiederum ak-
tiviert den Selbsterheilungstrieb 

und unterstützt so eine Gesun-
dung des Körpers. 2mal im Jahr 
werden die Kinder zusammen 
mit ihren Eltern in Urlaubscamps 
mit gleichaltrigen gesunden Kin-
dern geschickt. Daneben hat je-
des Kind noch einen eigenen Be-
treuer, der sich individuell um 
das Kind kümmert. Diese Be-
treuer sind in der Regel Studen-
ten, die sich freiwillig zur Verfü-
gung stellen. Diese Behand-
lungsart ist natürlich sehr kosten-
intensiv, aber offensichtlich sehr 
erfolgreich. Neben den medizini-
schen Kosten, werden für ein 
Kind zusätzliche Mittel von etwa 
12 000,- US $ pro Jahr benötigt. 
Bisher haben wir 2 Kinder für 
ein Jahr unterstützen können. 
Projektsumme: je mehr, desto 
besser. 
 

Projekt 7: allgemeine Hilfe 
 
Unter diesem Stichwort geben 
wir spontane finanzielle Hilfe 
auf dem Golan, in Siedlungen, in 
Gemeinden, bei individueller 
Not oder offensichtlicher Armut. 
Projektsumme: je mehr, desto 
besser. 
 
 
Wenn Sie finanziell eines dieser 
Projekte unterstützen möchten, 
vermerken Sie bitte das jeweilige 
Stichwort auf dem Überwei-
sungsträger. Wenn Sie kein Pro-
jekt angeben, dann kommt dieses 
Geld der Arbeit der BRÜCKE 
insgesamt zugute und wird damit 
direkt oder indirekt ebenfalls für 
Israel verwendet. Sie können 
entweder auf unser allgemeines 
Konto, wie auf der Titelseite 
dieses Briefes unten angege-
ben, (Empfänger: Die BRÜCKE 
Berlin-Jerusalem; Kto.-NR.: 
708895; BLZ 21060237; Bank: 
EDG, Kiel.)  
oder mit der Möglichkeit er-
höhter Abschreibung auf unser 
Stiftungskonto mit dem Hinweis 
zugunsten der BRÜCKE Berlin-
Jerusalem überweisen:  
Empfänger:  

Cornhouse Stiftung;  
Bank: EDG Evang. Darlehens-
genossenschaft, Kiel;  
KTO.-NR.: 27 379 387;  
BLZ.: 210 602 37;  
Verwendungszweck: zugunsten 
der Brücke Berlin-Jerusalem+ 
Projektstichwort 
 
 
 

         
 
 
 

ISRAELREISEN UND 
TERMINE 

Im JAHR 2007 
 

Wir wollen Sie zu unseren Rei-
sen im Jahr 2007 herzlich einla-
den und Ihnen versprechen, Sie 
kommen als veränderte Men-
schen zurück, denn Gott wird Ih-
nen in diesem Land in einer 
Weise begegnen, wie es nir-
gendwo sonst möglich ist! 
 
23. Februar: 
Vortrag bei den christlichen Ge-
schäftsleuten in Anklam 
Beginn: 19.30 Uhr 
Information über: M. Schreiber, 
Tel.: 039726-20395 oder 
e-mail: imschreiber@gmx.de 
 
28. Februar: 
Vortrag in Baptistengemeinde 
Berlin – Reinikendorf 
Beginn: 15.00 Uhr 
Information bei Pfr. Nitschke, 
Tel.: 033056-96846 
 
5. - 10. März 07:  
Israel-Seminar in  
Hoch-Imst /Österreich mit Wal-
traud u. Günter Keil:  
Thema: Israel – Der Zeiger 
Gottes an der Weltenuhr. 
Anmeldungen bitte direkt an das 
Seminarbüro: Missionswerk 
„Leben in Jesus Christus“ A-
6460 Imst, Hochimst 3 oder Tel.: 
0043/ 5412/ 66050510, Fax: 
0043/ 5412/ 66050-555 
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16. – 18. März 
Israelseminar mit Waltraud u. 
Günter Keil in München 
Information über Theo u. Renate 
Köhler-Krauß, Tel.: 089-711718 
oder 
e-mail: theorenate@freenet.de 
 
29. März – 1. April 
Israelseminar mit Waltraud u. 
Günter Keil in Fulda 
Information über Jutta Nickel, 
Tel.: 0661-37856, oder 
e-Mail: jutta.nickel@web.de 
 
7. – 21. Mai 
Die ganz besondere ISRAEL-
Jubiläumsreise 
Wir feiern 40 Jahre vereintes Je-
rusalem 
Ausführliches Programm und 
Anmeldeformular liegen diesem 
Brief bei 
 
2. Juni 
Israelseminar bei den Christli-
chen Geschäftsleuten im Ta-
gungs- u. Freizeitzentrum Nie-
denstein - Kassel 
Thema: "Unruheherd Nahost" u. 
"Was geht uns Christen Israel 
an?" 
Information über: Chapterleiter 
R. Stuhldreher, Tel.: 0506-9917 
 
10. – 24 August 
Deutsch – israelisches Jugend-
camp in Berlin 
Nähere Information unter dem 
Stichwort Brücke-Projekte in 
diesem Rundbrief 
 
25.September. – 9.Oktober: 

Laubhüttenfestreise 
mit Teilnahme am messianischen 
Laubhüttenfest (4Tage) und an-
schließender Gebets- u. Aben-
teuerreise in das Kernland und 
den Norden Israels. Programm 
und Anmeldeformular sind ab 
Mitte März im Brückebüro er-
hältlich. 
 
26. – 29. Oktober 
Israelseminar mit Waltraud u. 
Günter Keil in Saarbrücken 

Infiormation über: A. Braun, 
Tel.: 0681-897020, oder  
e-mail: pourvie@arcor.de 
 
2. – 6.Dezember 
Seminar für Gebetsleiter und al-
le, die Leitungsaufgaben im Ge-
betsdienst übernehmen oder 
GOTT näher kommen wollen. 
Seminar:  
Licht in der Finsternis; pro-
phetisches Gebet und geistliche 
Kampfführung  
in Hersbruck bei Nürnberg, mit 
Michael Schiffmann, Gabriele 
Trinkle, Waltraud Keil und ande-
ren.  
Ausschreibung u. Anmeldefor-
mular kann ab Mitte März in un-
serem Büro angefragt werden 

 
BERLIN:  

DEMONSTRATION GEGEN 
AHMADINEDSCHAD  

 
BERLIN (inn) - Der iranische 
Präsident Mahmud Ahmadi-
nedschad tut sich immer wie-
der mit israelfeindlichen Äu-
ßerungen hervor! Gegen diese 
antisemitische Haltung findet 
am 28. Januar in Berlin eine 
Demonstration statt. 
 
Die Teilnehmer versammeln 
sich am Sonntag um 15 Uhr 
am Alexanderplatz. 
Die Abschlußkundgebung ist 
am Denkmal für die ermorde-
ten Juden Europas. Am Tag 
davor ist der internationale 
Holocaust-Gedenktag. 
 
Veranstaltet wird die Demon-
stration von: „ILI - I like Isra-
el" und "Honestly Concerned" 
und von vielen weiteren Orga-
nisationen, darunter "DIE 
BRÜCKE Berlin-Jerusalem“ 
unterstützt. Nähere Informa-
tionen, auch über Mitfahrgele-
genheiten, gibt es unter: 
http://www.il-
israel.org/demo.html 
 
 

         
 
 

Israel in die Gemeinden 
 
Gott hat uns sehr deutlich ge-
macht, daß es Ihm äußerst wich-
tig ist, das Thema ISRAEL in die 
Gemeinden Deutschlands zu 
bringen. Die große Dringlichkeit 
hat uns sehr berührt. Wir wollen 
gerne dazu beitragen, daß das in 
verstärktem Maß geschieht. Wir 
kommen deswegen auch gerne in 
Ihre Gemeinde, um einen Israel-
vortrag oder noch besser, ein Is-
rael-Seminar zu halten. Bitte tre-
ten Sie wegen eines Termins mit 
uns in Kontakt, wenn Sie das 
wünschen.   
 

         
 

 
Liebe BRÜCKE-Freunde, wir 
danken Ihnen allen für Ihre Ge-
bete, guten Wünsche, Ermuti-
gungen und Ratschläge. Wir be-
danken uns auch für Ihre 
Freundschaft, für Ihr Interesse 
und auch für Ihre finanzielle Un-
terstützung. Wir freuen uns, be-
richten zu können, daß Gott in 
wunderbarer Weise angefangen 
hat, uns aus Schwierigkeiten 
herauszuführen. Eine besondere 
Freude ist uns, daß wir unsere 
Sekretärin, Frau Renate Gretz-
macher, wieder in Teilzeit ein-
stellen konnten und der größte 
Teil der Darlehen für die Nieder-
lassung in Jerusalem zurückbe-
zahlt ist! Preis dem HERRN! 
Danke auch für Ihre Mithilfe. 
Auch war es uns 2006 möglich, 
wieder größere Spendenbeträge 
nach Israel zu bringen. 
Sie sind es, die unsere Arbeit 
möglich machen. Bitte beten Sie 
weiter für uns – in diesem Jahr 
besonders für neue Mitarbeiter 
und Mitbeter und daß wir die 
neuen Strukturen, die Gott uns 
Schritt für Schritt zeigen will, 
erkennen und umsetzen. Wir 
brauchen auch noch mehr Gebet 
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um Schutz denn, je mehr unsere 
Arbeit Segen bringt, desto ange-
fochtener werden unsere Arbeit 
und wir. Wir sind unendlich 
dankbar für Ihre Gebete! Wir 
brauchen sie!  
 
Wenn Sie unsere Arbeit finanzi-
ell unterstützen möchten, bitten 
wir Sie, das auf der ersten Seite 
unten genannte Konto (da die 
EDG billiger als die Berliner 
Bank ist) zu benutzen. Auch für 
ganz kleine Beträge sind wir Ih-
nen dankbar! Bitte nennen Sie 
uns Ihre Adresse, damit wir uns 
bei Ihnen bedanken und am Ende 
des Jahres eine Spendenbeschei-
nigung zuschicken können.  
 
„Siehe, ich mache alles neu.“   
Off. 21,5 

„Gedenkt nicht an das Frühere 
und achtet nicht auf das Vorige! 

Denn siehe, ich will ein Neues 
schaffen, jetzt wächst es auf, er-
kennt ihr’s denn nicht“  Jes. 43, 
18-19 

 

Unser Gott ist treu und was Er 
zusagt, das hält Er gewiß, für Is-
rael und für uns! Diese Verse 
sind deshalb so aufregend und 
spannend, weil sie bereits ange-
fangen haben zu geschehen! Die 
Aufforderung ist: „SIEHE!“  

 

Es ist vollbracht! – am Kreuz 
von Golgatha! Er hat den Sieg! 
Satan ist besiegt, die Macht des 
Todes niederliegt, JESUS ist 
HERR, o Halleluja! KÖNIG 
DER KÖNIGE ist ER in Ewig-
keit!  

Er ist mit uns in diesem Jahr 
2007 und hilft uns durch! Er er-
öffnet uns ganz neue Horizonte 

und führt uns in neue Dimensio-
nen! – im Sturm! Aber im Auge 
des Sturms ist Seine Stille und 
Ruhe. Mögen wir alle darin ge-
borgen sein! Sind wir bereit?  

 

Der Gott Abrahams, Isaaks und 
Jakobs und der Herr und Vater 
unseres Herrn Jesus Christus se-
gne Sie mit Seinem SHALOM 

Ihre 

 

 

 

Waltraud und Günter Keil

 


